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    PROLOG

    „Was meinst du damit, du bleibst Vorsitzender?“

    Alessandro di Vincenzo war sehr aufgebracht. Doch aus Respekt vor seinem deutlich älteren Gesprächspartner versuchte er, sich zu beherrschen.

    „Die Situation hat sich geändert“, erwiderte dieser. Er saß in einem ausladenden Ledersessel in der Bibliothek seiner Villa aus dem achtzehnten Jahrhundert – seinem Landsitz vor den Toren Roms.

    Alessandro holte tief Luft. Sein maßgeschneiderter eleganter Anzug betonte dabei seinen schlanken, muskulösen Körper. Das schwarze Haar war perfekt geschnitten, und sein Gesicht hätte auch einem Filmstar alle Ehre gemacht – oder aber dem Generaldirektor eines großen italienischen Unternehmens: dunkle Augen mit langen Wimpern, hohe Wangenknochen, eine fein geschnittene Nase, ein markantes Kinn und ein sinnlicher Mund, der jetzt allerdings zu einem dünnen Strich zusammengekniffen war.

    „Aber es war doch vereinbart, dass du um meinetwillen zurücktreten würdest …“

    „Nein“, entgegnete der ältere Mann. „Ich habe nie eine rechtlich bindende Vereinbarung unterschrieben. Du hast lediglich geglaubt, als Stefano starb …“, seine Stimme brach. Nach einem kurzen Moment fuhr er fort: „Doch die Situation hat sich geändert. Es ist etwas passiert, das ich unmöglich hätte vorhersehen können …“

    Ungeduldig zog Alessandro die Augenbrauen zusammen. „Was hättest du nie vorhersehen können, Tomaso?“

    Nach kurzem Zögern hob der ältere Mann erneut an: „Als ich Stefanos persönlichen Besitz durchging, habe ich Briefe gefunden – geschrieben vor fünfundzwanzig Jahren. Ich weiß nicht, warum er sie aufgehoben hat. Sicher nicht aus Sentimentalität, denn in ihrem letzten Brief schreibt diese mir unbekannte Dame, sie würde aufhören, ihm zu schreiben – und akzeptieren, dass er ihr nicht antwortet.“

    Misstrauisch blickte Alessandro sein Gegenüber an. Langsam wurde er ungeduldig. Tomasos Sohn Stefano, ein überzeugter Junggeselle, war vor zehn Monaten im Alter von fünfundvierzig Jahren mit seinem Rennboot tödlich verunglückt. Daraufhin hatte Alessandro eigentlich in der von seinem verstorbenen Vater und von Tomaso Viale gegründeten Firma, Viale-Vincenzo, befördert werden sollen: vom dynamischen, erfolgreichen Generaldirektor zum Vorsitzenden – mit vollständiger Kontrolle über das Unternehmen.

    Alessandro hatte Tomaso Zeit zum Trauern gelassen, obwohl dessen Verhältnis zu seinem Sohn aufgrund seines ausschweifenden Lebens nie gut gewesen war. Und er hatte sogar akzeptiert, dass Tomaso nach Stefanos Tod vorübergehend den Vorsitz des Unternehmens übernommen hatte. Aber jetzt reichte es. Tomaso hatte ihm Grund zur Annahme gegeben, dass er sich vor Ende des Geschäftsjahres zurückziehen und ihm die volle Verantwortung für die Firma übertragen würde.

    Ungeduldig dachte er daran, dass er eigentlich nach Rom hätte fahren wollen, um sich mit der überaus reizvollen Delia Dellatore zu vergnügen.

    Er warf Tomaso einen prüfenden Blick zu. Seit Stefanos Tod schien dieser um Jahre gealtert zu sein.

    „Was hast du denn entdeckt, Tomaso?“, hakte Alessandro nach.

    Mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck sah dieser ihn an. „Wie du weißt, hat Stefano sich immer geweigert zu heiraten und lieber ein wildes Leben geführt. Ich hatte also wenig Hoffnung, dass sich unsere Familienlinie fortsetzen würde. Die Briefe, die ich gefunden habe, stammen von einer jungen Engländerin. Sie bat darum, Stefano möge zu ihr kommen, zumindest jedoch bestätigen, dass er ihre Briefe und damit die wichtige Nachricht, die sie ihm darin mitteilte, erhalten habe.“

    Für einen Moment schwieg er, und in seinem Gesicht spiegelten sich Wehmut und Entschlossenheit wider.

    „Sie hat ein Kind von Stefano bekommen, eine Tochter. Meine Enkelin.“ Tomaso blickte dem jüngeren Mann in die Augen. „Ich möchte, dass du sie findest und zu mir bringst, Alessandro.“

1. KAPITEL

    Laura spannte die Schultern und hob die Griffe der schwer beladenen Schubkarre an. Das hoch aufgetürmte feuchte Feuerholz schwankte, fiel jedoch nicht herunter. Sie blinzelte die Regentropfen von ihren Wimpern und schob die Karre über den unebenen Boden des Obstgartens zum Hof hinter ihrem Haus. Das hohe, nasse Gras peitschte gegen ihre Gummistiefel, und ihre abgetragene Cordhose war ebenso regenfeucht wie ihre verwaschene Jacke. Doch Laura war Regen gewöhnt. Davon gab es hier in Devon, im Südwesten Englands, schließlich genug.

    Dank des gesammelten Feuerholzes brauchte sie weniger Geld für Strom und Öl auszugeben, und Laura musste sparen, wo sie nur konnte. Nicht nur wegen der dringend erforderlichen Arbeiten am Haus, das schon zu Lebzeiten ihrer Großeltern regelmäßig reparaturbedürftig gewesen war. Doch jetzt, da sie Wharton geerbt hatte, musste Laura zusätzlich die hohen Steuern bezahlen, die das Finanzamt von ihr einforderte.

    Angst erfüllte sie. Natürlich wäre es das Vernünftigste, Wharton zu verkaufen, doch das brachte sie nicht übers Herz. Schließlich war es immer ihr Zuhause und ihr Rückzugsort gewesen. Lauras Großeltern hatten sie nach dem tragischen Tod ihrer Mutter hier aufgezogen. Ihren Vater kannte sie nicht, da er ihre Existenz nie anerkannt hatte.

    Doch leider hatte Laura mit Wharton keine Einnahmequelle geerbt. So klammerte sie sich an die Hoffnung, das Anwesen zu exklusiven Ferienwohnungen umbauen zu können. Dafür wären allerdings eine neue Küche, mehrere Badezimmer, umfangreiche Reparaturen sowie Renovierungen notwendig. Und nichts davon konnte sie bezahlen.

    Sie leerte die Schubkarre im Holzschuppen und ging zurück zum Obstgarten, als sich plötzlich ein Auto auf der langen Auffahrt von der Straße her näherte.

    Normalerweise kam nur selten jemand vorbei. Lauras Großeltern hatten sehr zurückgezogen gelebt, und bei ihr war es ähnlich. Sie ließ die Schubkarre stehen und ging ums Haus.

    Vor ihrer Haustür stand nun eine glänzende, silberfarbene Limousine, die trotz der Schlammspritzer elegant und teuer wirkte – und so fehl am Platze, als wäre sie ein Raumschiff. Aber noch befremdlicher wirkte der Mann, der jetzt aus dem Wagen stieg. Sprachlos blickte Laura ihn an.

    Alessandro gab sich keine Mühe, seine schlechte Laune zu verbergen. Trotz des Navigationssystems war es nicht einfach gewesen, über die schmalen, gewundenen Straßen den Weg herzufinden. Und jetzt sah es auch noch so aus, als wäre das Haus verlassen. Die alte steinerne Fassade wirkte ebenso verwahrlost wie die ganze Umgebung. Die Fensterläden im unteren Stockwerk waren schmutzig und kaputt, die Auffahrt von Unkraut überwuchert. Die Blumenbeete verwilderten, und am Rand des ungemähten Rasens wucherten alte Rhododendronbüsche. Über die lose herunterhängende Regenrinne tropfte Wasser auf das zerbröckelnde Vordach über dem Eingang.

    Um zumindest etwas Schutz vor dem Regen zu haben, eilte Alessandro zur Tür. Seit er in London gelandet war, hatte es ununterbrochen geregnet. Verächtlich betrachtete er das zerfallene Gebäude, als er plötzlich Schritte auf dem Kies hörte.

    Wahrscheinlich jemand, der bei den Arbeiten im Freien aushalf, vermutete Alessandro, als sich eine unförmig wirkende Person in einer Wachsjacke mit Kapuze näherte.

    „Ist Miss Stowe zu Hause?“, fragte er. Laura Stowe war der Name von Stefanos Tochter. Wie Alessandros Nachforschungen ergeben hatten, waren sich deren Mutter Susan Stowe und Stefano begegnet, als sie als Kunststudentin in Italien gewesen war. Susan schien eine hübsche, naive junge Frau gewesen zu sein. Sie war gestorben, als ihre Tochter drei Jahre alt gewesen war. Danach hatten ihre Eltern das Mädchen hier in diesem Haus aufgezogen.

    Zumindest wird sich die junge Frau bestimmt darüber freuen, dass sie einen reichen Großvater hat, der sie bei sich aufnehmen möchte, dachte Alessandro grimmig. Ihr Haus glich eher einer schäbigen Ruine. Es gefiel ihm gar nicht, als Tomasos Laufbursche zu fungieren. Doch der alte Mann hatte angedeutet, dass er in den Ruhestand gehen wollte, um mehr Zeit für seine Enkelin zu haben.

    „Ist Miss Stowe zu Hause?“, wiederholte er ungeduldig.

    Jetzt antwortete die Person in der übergroßen Jacke: „Ich bin Laura Stowe. Was wollen Sie von mir?“

    Fassungslos blickte Alessandro sie an. „Sie sind Laura Stowe?“

    Fast hätte Laura über den Gesichtsausdruck ihres unbekannten Besuchers gelacht, doch sein plötzliches Erscheinen hatte sie durcheinandergebracht. Was konnte ein Mann wie er hier wollen – und dann noch von ihr? Er sah atemberaubend aus, wie Laura verwirrt feststellte. Tiefschwarzes Haar, dunkle Augen und ein markantes Gesicht. Sein Teint war sonnengebräunt, und seine Kleidung, die ganz offensichtlich nicht in England angefertigt worden war, wirkte ebenso edel und elegant wie der Wagen.

    Der Mann hatte fließend Englisch gesprochen, aber mit einem deutlichen Akzent. Und in diesem Moment war Laura klar, dass er Italiener sein musste. Eine Mischung aus Wut und Neugierde erfasste sie, doch schnell hatte sie sich wieder unter Kontrolle. Nein, es ist bestimmt nur ein Zufall, versuchte sie sich zu beruhigen.

    Eine Weile blickten sie einander starr an. Schließlich brachte der leicht entsetzte Gesichtsausdruck des Italieners Laura dazu, das Schweigen zu brechen.

    „Ja“, bestätigte sie ein wenig schroff. „Ich bin Laura Stowe. Und Sie sind …?“

    Der Mann blickte sie weiter starr an, ohne etwas zu erwidern. Er machte sich gar keine Mühe, seine Empfindungen zu verbergen.

    Ihr Leben lang war Laura von Männern auf diese Art angesehen worden. Dieser Blick sagte mehr als deutlich, dass sie nicht als Frau wahrgenommen wurde. Ihre Großeltern waren darüber erleichtert gewesen, denn so brauchten sie nicht zu befürchten, das Schicksal ihrer Tochter könnte sich bei ihrer Enkelin wiederholen. Die beiden hatten ihre Tochter sehr geliebt, doch sich nie ganz damit abgefunden, dass diese ein uneheliches Kind von einem quasi Wildfremden bekommen hatte. Mit der Zeit hatten sie sich mehr und mehr zurückgezogen. Und dafür war Wharton der perfekte Ort.

    Aber jetzt hat jemand hergefunden, dachte Laura unbehaglich. Dass derjenige ausgerechnet aus Italien stammte, musste ein Zufall sein. Und es war nicht verwunderlich, dass er sie so fassungslos ansah. Ein derart attraktiver Mann umgab sich normalerweise sicher mit Frauen, die ebenso atemberaubend aussahen wie er selbst. Er gehörte zu den Reichen und Schönen. Seine Welt, voller Eleganz und Glamour, hatte mit ihrer nichts gemeinsam.

    Aber das hier ist Wharton, dachte Laura wütend, wir sind in meiner Welt. Und hier würde sie sich nicht von ihm einschüchtern lassen.

    Sie trat unter das Vordach und schob die Kapuze zurück. „Vielleicht haben Sie mich nicht gehört. Ich bin Laura Stowe. Aber was wollen Sie von mir?“

    Der Blick des Mannes veränderte sich ein wenig, wurde abschätzend und distanziert. Was soll das Ganze?, fragte sie sich beunruhigt.

    Vor Anspannung sagte sie ein wenig zu abweisend: „Wenn Sie mir keine Antwort geben, muss ich Sie bitten, das Grundstück zu verlassen.“

    Seine dunklen Augen funkelten. Offenbar gefiel ihm Lauras Tonfall nicht. Aber schließlich war er aus heiterem Himmel hier aufgetaucht und hatte nach ihr gefragt. Und jetzt gab er keine Antwort.

    Der Mann presste die sinnlichen Lippen zusammen, bevor er antwortete: „Ich habe Ihnen etwas Wichtiges mitzuteilen. Vielleicht wären Sie so freundlich, die Tür zu öffnen, damit wir uns drinnen unterhalten können?“

    Als sie zögerte, fügte er sarkastisch hinzu: „Keine Angst, signorina, Ihnen wird schon nichts passieren.“

    Laura errötete. Auch ohne seine höhnische Bemerkung wusste sie, dass sie keine unerwünschten Annäherungsversuche von Männern zu befürchten hatte. „Die Tür ist abgeschlossen. Warten Sie hier“, bat sie ihn knapp und ging ums Haus herum.

    Alessandro blickte ihr nach. Dio, wie konnte diese Vogelscheuche nur Stefanos Tochter sein? Er war ein gut aussehender Mann gewesen und hätte Lauras Mutter sicher nicht verführt, wenn sie nicht auch hübsch gewesen wäre. Doch Lauras Persönlichkeit schien zu ihrem Äußeren zu passen: Sie wirkte schroff und unhöflich.

    Während er wartete, wurde seine Laune noch schlechter. Endlich wurde die Tür mit einem Quietschen geöffnet, und Alessandro trat ein. Es roch modrig, und für einen Moment konnte er nichts sehen. Dann nahm er einen dunklen Flur mit Steinfliesen wahr, eine alte Kommode und eine Standuhr.

    „Hier entlang“, sagte Laura nun nicht wesentlich freundlicher.

    Sie trug noch immer die furchtbare Cordhose. Ihre unförmige Jacke hatte sie inzwischen abgelegt. Jedoch sah sie dadurch nicht besser aus, denn sie trug einen unförmigen selbstgestrickten Pullover mit zu langen Ärmeln und einem Loch am Ellenbogen. Das strähnige Haar hatte sie im Nacken mit einem Gummiband zusammengefasst.

    Jetzt führte sie ihn in eine altmodische Küche mit Ofen, in der es zu Alessandros Erleichterung wenigstens warm war.

    Er setzte sich auf den klapprigen Stuhl, den sie ihm hinschob. „Sie sind also wirklich Laura Stowe?“, fragte er.

    Feindselig blickte sie ihn an. „Ja, wie ich bereits mehrmals sagte. Und Sie sind …?“

    Alessandro betrachtete ihr unscheinbares Gesicht, die dichten buschigen Brauen und ihre mürrische Miene. Offenbar hatte sie Stefanos Gene nicht geerbt.

    „Ich heiße Alessandro di Vincenzo und komme im Auftrag von Signor Tomaso Viale zu Ihnen.“

    Als er den Namen ihres Großvaters aussprach, wurde Lauras Gesichtsausdruck plötzlich noch feindseliger.

    „Sie wissen, wer er ist?“ Fragend zog er die Augenbrauen hoch.

    „Ja, ich kenne den Namen Viale“, erwiderte sie knapp. „Warum sind Sie hergekommen?“

    „Signor Viale hat gerade erst von Ihrer Existenz erfahren“, fuhr Alessandro fort.

    Auf Lauras Gesicht spiegelte sich Empörung. „Das ist eine Lüge!“, entgegnete sie aufbrausend. „Mein Vater wusste von mir!“

    „Ich spreche nicht von Ihrem Vater, sondern von Ihrem Großvater. Er hat tatsächlich gerade erst erfahren, dass er eine Enkelin hat.“

    „Wenn es das ist, was Sie mir mitteilen wollten, können Sie gleich wieder gehen.“

    Alessandros Gesichtszüge wurden hart. „Nein, ganz und gar nicht. Ich soll Ihnen etwas ausrichten. Ihr Großvater wünscht, dass Sie nach Italien kommen.“

    „Ist er verrückt geworden?“, fragte sie fassungslos.

    Ungeduldig presste Alessandro den Mund zusammen, versuchte aber, sich von ihrem Verhalten nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. „Miss Stowe, Ihr Großvater ist ein alter, schwacher Mann. Der Tod seines Sohnes hat ihn schwer getroffen, und …“

    Laura atmete hörbar ein. „Mein Vater ist tot?“, fragte sie überraschend erschüttert.

    Einen Moment lang fand Alessandro sein Vorgehen ein wenig zu schonungslos, doch andererseits war sie so aggressiv, dass es ihm nicht sonderlich leidtat.

    „Ja, Stefano ist letzten Sommer bei einem Unfall mit seinem Rennboot ums Leben gekommen“, erklärte er sachlich.

    „Letzten Sommer …“, wiederholte Laura leise. „So lange ist er also schon tot.“ Alessandro bemerkte, wie sich der Ausdruck ihrer Augen veränderte. Dann wirkte sie plötzlich wieder mürrisch.

    „Sie sind umsonst hergekommen, Mr. di Vincenzo. Deshalb können Sie jetzt wieder gehen.“

    „Das ist nicht möglich“, erwiderte Alessandro unnachgiebig. „Ihr Großvater möchte, dass Sie mit mir nach Italien kommen.“

    „Das werde ich aber nicht tun.“ Lauras Augen funkelten. „Wie sich mein Vater meiner Mutter gegenüber verhalten hat, war unverzeihlich. Ich will mit seiner Familie nichts zu tun haben.“

    Sie hatte leise, aber sehr nachdrücklich gesprochen. Alessandro wurde immer gereizter. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte er diese Reise gar nicht erst angetreten. Und jetzt wollte ihn diese ausgesprochen unattraktive junge Frau auch noch unverrichteter Dinge nach Hause schicken!

    Es war an der Zeit, seinen Trumpf auszuspielen. Er lehnte sich zurück: „Vielleicht ist Ihnen nicht bewusst, wie wohlhabend Ihr Großvater ist. Er gehört zu den reichsten Männern Italiens, Miss Stowe. Es wäre also in Ihrem eigenen Interesse, seinem Wunsch nachzukommen.“

    Laura beugte sich vor. „Ich hoffe, er erstickt an seinem Reichtum“, entgegnete sie. „Und jetzt verschwinden Sie bitte! Da Sie ja offenbar sein Laufbursche sind, können Sie ihm etwas mitteilen: Ich habe keinen Großvater – so wie sein Sohn auch keine Tochter hatte.“

    „Es ist nicht Tomasos Schuld, dass Ihr Vater sich nicht zu Ihnen bekannt hat“, erwiderte Alessandro aufgebracht.

    „Aber er hat bei der Erziehung seines Sohnes ganz offensichtlich versagt – und das ist durchaus seine Schuld. Warum sollte ich mich mit einem Mann befassen, der seinen Sohn zu einem solch verabscheuungswürdigen Menschen gemacht hat?“

    Alessandro stand energisch auf. „Basta!“, sagte er, und es folgten einige sehr unbeherrscht klingende Worte auf Italienisch. „Wahrscheinlich ist es sogar besser, dass Sie sich weigern, Ihren Großvater zu besuchen – Sie wären eine ziemliche Enttäuschung für ihn“, fuhr er scharf fort. „Aber wie die Dinge stehen, muss ich nun einem alten kranken Mann, der um seinen Sohn trauert, noch eine zusätzliche traurige Nachricht überbringen: dass seine letzte lebende Verwandte eine rücksichtslose, ungehobelte Person ist, die ihn verurteilt, ohne ihm jemals begegnet zu sein.“

    Ohne ein weiteres Wort ging er hinaus. Laura hörte, wie die Eingangstür ins Schloss fiel. Dann wurde der Motor der Limousine angelassen, und der Wagen fuhr davon.

    Plötzlich bemerkte sie, dass sie zitterte. Zum ersten Mal und ganz unerwartet hatte die Familie ihres Vaters Kontakt zu ihr aufgenommen. Ihr ganzes Leben lang war er immer nur als verachtenswerter Mensch dargestellt worden. Lauras Großeltern hatten keinen Zweifel daran gelassen, dass ihr Vater ein egoistischer Mistkerl war.

    Aber jetzt ist er tot … Sie verspürte einen schmerzhaften Stich im Herzen. Nie hatte sie sich gewünscht, mehr über ihn zu wissen. Doch so unerwartet von seinem Tod zu erfahren war dennoch schockierend. Mein Vater ist tot, dachte Laura wieder. Ich werde ihn niemals mehr kennenlernen …

    Sofort kämpfte sie gegen dieses Gefühl an. Er wollte nichts mit dir zu tun haben, rief sie sich in Erinnerung. Du warst ihm völlig egal. Er war ein verwöhnter Playboy, der lediglich mit den Frauen gespielt hat. Und er kam damit durch, weil er reich und schön war. Genau wie der Mann, der ihr vor wenigen Minuten die Nachricht von seinem Tod überbracht hat.

    Unwillkürlich glitt Lauras Blick zu dem Stuhl, auf dem Alessandro di Vincenzo gesessen hatte. Dann richtete sie sich auf und schritt energisch mit düsterer Miene zurück nach draußen, um weiter Feuerholz im Regen zu sammeln.

    Erleichtert sank Alessandro in den weichen, mit edlem Samt bezogenen Sessel und sah sich im eleganten Salon des Lidford House Hotels um. Seine Assistentin hatte ihm hier für die Nacht vor seinem Rückflug nach Rom ein Zimmer reservieren lassen. Genau so sollte ein englisches Landhaus aussehen – und nicht wie Laura Stowes halb zerfallenes Gemäuer.

    Genussvoll trank er einen Schluck Martini. Er nahm Tomaso übel, dass er solche Spielchen mit ihm trieb. Doch jetzt tat ihm für den alten Mann fast leid, dass seine Enkelin eine solche Furie war. Er würde zutiefst enttäuscht sein, weil Laura ihn nicht besuchen wollte.

    Alessandro hatte getan, was Tomaso verlangt hatte. Und wenn Laura nicht nach Italien fahren wollte, dann war das eben so. Es war nicht sein Problem.

    Doch als er in Italien ankam, stellte er fest, dass Tomaso anderer Meinung war.

    „Er hat was getan?“, fragte Alessandro ungläubig.

    Die Nachricht, die seine Assistentin ihm schweigend gereicht hatte, war unmissverständlich. Der Vorsitzende von Viale-Vincenzo setzte ihn davon in Kenntnis, dass seine Dienste als Generaldirektor nicht mehr länger benötigt wurden.

    Eine nie gekannte Wut erfüllte Alessandro. Er war zwar noch immer wichtiger Anteilseigner von Viale-Vincenzo, würde jedoch nicht mehr die Kontrolle über das tägliche Geschehen haben. Und der erhoffte Vorsitz war damit erst recht in unerreichbare Ferne gerückt. Alessandro wusste genau, was der Grund für diese Entscheidung war: Tomaso wollte Lauras Weigerung, ihn zu besuchen, nicht hinnehmen. Alessandro hatte ihm unverblümt mitgeteilt, wie feindselig die junge Frau gewesen war. Jetzt wünschte er, ein wenig sensibler vorgegangen zu sein.

    „Ich will mit Tomaso sprechen“, verlangte er. „Sofort!“

2. KAPITEL

    Mit ausdrucksloser Miene hob Laura die Post auf, die durch den Briefschlitz gefallen war. Am Vortag hatte sie ein Schreiben vom Finanzamt bekommen – mit dem Hinweis auf Mahngebühren. Außerdem hatte das Auktionshaus den Wert ihrer noch verbliebenen Antiquitäten wesentlich niedriger geschätzt, als sie gehofft hatte.

    Verzweiflung und Angst waren ihre ständigen Begleiter, denn mit jedem Tag wurde es wahrscheinlicher, dass sie Wharton würde verkaufen müssen. Der Gedanke schmerzte sie tief.

    Ich kann es nicht verkaufen, dachte sie. Es muss doch eine Möglichkeit geben, das zu verhindern!

    Wenn sie wenigstens die Steuern zahlen könnte, dann hätte sie zumindest eine Chance. Sie könnte eine Hypothek auf das Haus aufnehmen und das Geld dazu verwenden, Ferienwohnungen einzurichten. Aber wenn sie die Steuern nicht zahlte …

    Während Laura sich weiter über ihre düsteren Zukunftsaussichten den Kopf zerbrach, hielt sie plötzlich inne. Ihr Blick fiel auf einen dicken weißen Umschlag mit italienischer Briefmarke. Zögerlich öffnete sie ihn. Darin befanden sich ein Schreiben, ein Flugticket und – ein Scheck. Über eine Summe, bei der sich ihr die Kehle zusammenzog.

    Das Schreiben, auf Geschäftspapier verfasst, enthielt außer dem Hinweis auf den Scheck und das Flugticket keine weiteren Informationen. Laura stellte fest, dass es für einen Flug eine Woche später von London nach Rom ausgestellt war. An das Schreiben geheftet war ein zweites eng in italienischer Sprache bedrucktes Blatt, von dem Laura kein Wort verstand. Vermutlich wurde darin erklärt, dass der Scheck ein Geschenk von ihrem Großvater war – als Dank dafür, dass sie ihn in Italien besuchte.

    Vorsichtig schob sie alles zurück in den Umschlag, ging in die Küche, setzte sich an den Tisch und starrte auf den Brief in ihren Händen.

    Ich werde den Scheck einlösen und das Geld zurückzahlen, jeden Penny, sogar mit Zinsen!, dachte sie aufgeregt. Sobald sie die Hypothek bekommen hätte. Aber das Finanzamt würde sich nicht gedulden – die Steuern musste sie sofort bezahlen!

    Aber nicht auf diese Art, ermahnte sie sich dann. Ihr Großvater würde sich im Grab umdrehen, wenn sie etwas von der Familie Viale annahm.

    Andererseits schulden die Viales dir etwas, meldete sich wieder eine andere Stimme. Dir, deiner Mutter und deinen Großeltern …

    Lauras Mutter hatte keinerlei Unterhalt bekommen. Die Großeltern hatten sie bei sich aufgenommen, Laura aufgezogen und ihre Ausbildung bezahlt. Stefano Viale – dessen Vater anscheinend einer der reichsten Männer Italiens war – hatte ihr keinerlei Unterstützung zukommen lassen. Der Scheck war also nichts anderes als eine Rückzahlung.

    Doch wenn Laura den Scheck annahm, würde sie auf Tomaso Viales Bestechung eingehen müssen. Der Magen zog sich ihr zusammen. Sie würde nach Italien reisen und der Familie ihres Vaters gegenübertreten müssen.

    Auf der anderen Seite musste sie Wharton erhalten, denn es war ihr Zuhause und ihr Zufluchtsort. Hier hatte sie ihr ganzes Leben verbracht, und es war das Lebenswerk ihrer Großeltern. Das konnte sie doch jetzt nicht einfach aufgeben!

    Ich werde den Scheck annehmen und nach Italien fliegen, dachte Laura mit klopfendem Herzen. Auch wenn es das Allerletzte ist, das ich möchte. Aber ich werde es tun, um Wharton zu retten.

    Laura blickte starr durch das Flugzeugfenster hinaus auf die weißen Schäfchenwolken. Sie wünschte von ganzem Herzen, nicht hier zu sein.

    „Champagner?“ Eine Stewardess reichte ihr ein Glas und lächelte Laura an. Trotz dieser freundlichen Aufmerksamkeit fühlte sie sich in der ersten Klasse völlig fehl am Platz .

    „Vielen Dank“, erwiderte Laura befangen und nahm das Glas entgegen. Warum auch nicht?, dachte sie trotzig. Immerhin hatte sie etwas, auf das sie anstoßen konnte. Fast unmerklich hob sie das Glas und flüsterte: „Auf Wharton, mein Zuhause. Und auf die Familie meines Vaters, die sich zum Teufel scheren kann.“

    In der Ankunftshalle des Flughafens in Rom hielt ein Mann ein Schild mit ihrem Namen hoch. Nur widerstrebend schritt sie auf ihn zu, übergab ihm ihren einzigen Koffer und folgte ihm nach draußen. Hier war die Luft herrlich mild, viel angenehmer als im noch immer winterlichen Devon. Doch auch der Sonnenschein konnte ihre Stimmung nicht aufheitern. Laura dachte an die unangenehme Aufgabe, die vor ihr lag. Dann biss sie sich auf die Lippe und stieg in die elegante schwarze Limousine, die bereits auf sie wartete.

    Erst als sie in die weichen Lederpolster des Rücksitzes sank, bemerkte sie, dass sie nicht allein war. Alessandro di Vincenzo saß neben ihr und betrachtete sie prüfend.

    „Jetzt sind Sie also doch gekommen. Ich hatte mir schon gedacht, dass mein großzügiger Scheck Sie dazu bringen würde, Ihre Meinung zu ändern“, sagte er sarkastisch.

    Seit ihrer ersten Begegnung ist sie nicht hübscher geworden, dachte er missmutig. Laura hatte sich zwar offenbar Mühe gegeben, sich schick zu machen, allerdings erfolglos. Statt der entsetzlichen Cordhose und dem kaputten Wollpulli trug sie nun einen schlecht sitzenden Rock und eine Bluse, die sie wie ein Sack umhüllte. Dazu dicke Strümpfe und flache Schuhe mit dicken Sohlen. Ihr ungekämmtes Haar war wieder mit einem Gummiband zusammengehalten. Noch immer waren ihre Augenbrauen dicht und buschig, und sie war gänzlich ungeschminkt.

    Wozu auch?, dachte Alessandro. Es wäre sinnlos.

    Er presste die Lippen zusammen, als er daran dachte, wie Tomaso seine Macht über ihn ausgenutzt hatte. Deswegen hatte er auch keinerlei Mitleid mit dem alten Mann, der sich auf das Treffen mit seiner Enkelin freute. Alessandro würde Laura nur bei ihm abliefern und sich dann wieder um sein eigenes Leben kümmern. Immerhin war er inzwischen wieder Generaldirektor von Viale-Vincenzo, wenn Tomaso auch den Vorsitz noch immer nicht freigegeben hatte. Sollte er noch einmal sein Wort brechen, jetzt, da Alessandro seine Enkelin zu ihm gebracht hatte … Er verdrängte den Gedanken, klappte seinen Laptop auf und vertiefte sich in seine Arbeit, ohne sich weiter um Laura zu kümmern.

    Laura blickte aus dem Fenster. Sie schienen nicht nach Rom zu fahren, sondern in eine ländliche Gegend. Das Wiedersehen mit Alessandro di Vincenzo war eine unangenehme Überraschung gewesen, denn seine Gegen

    wart verunsicherte sie. Laura hatte die Gesellschaft von Männern bisher immer so gut es ging gemieden. Und in der Nähe eines so eleganten, sinnlichen und atemberaubend attraktiven Mannes wie Alessandro fühlte sie sich zutiefst unwohl. Es war offensichtlich, dass er sich unter anderen Umständen niemals mit ihr abgeben würde.

    Laura hatte einmal gelesen, dass schöne Frauen und Männer oft freundlicher waren als weniger gut aussehende Menschen – angeblich, weil sie aufgrund der ihnen entgegengebrachten Bewunderung das Leben schön fanden. Unscheinbare Menschen, so wie sie, fühlten sich oft weniger erwünscht. Dadurch wurden sie unsicher und unbeholfen.

    Auf mich trifft das jedenfalls zu, dachte Laura. Sie war schon als Kind eine Außenseiterin gewesen. In ihrer Jugend hatte sie sich dann mit der harten Wahrheit über ihr Äußeres abfinden müssen – und damit, von den normalen Aktivitäten ausgeschlossen zu sein, die Jugendliche ihres Alters üblicherweise unternahmen.

    Schließlich war ihr klar geworden, dass sie zwei Möglichkeiten hatte: wegen ihres unattraktiven Aussehens zu verbittern – oder sich damit abzufinden und gelassen weiterzuleben. Es gab andere Dinge im Leben, und wenn sie sich mit ihrem Aussehen einfach nicht beschäftigte, würde es ihr auch nichts ausmachen.

    Und genau das tat Laura. Sie trug bequeme, praktische Kleidung, die sie sich leisten konnte. Statt zum Friseur zu gehen, band sie sich das Haar zusammen, sodass es sie nicht störte. Schließlich gab sie ihr Geld ohnehin lieber für nützliche Dinge wie Lebensmittel und Strom aus als für Make-up.

    Und Alessandro di Vincenzo, der in einer ihr vollkommen fremden Welt lebte, konnte ihr doch völlig egal sein, auch wenn er sie noch so verächtlich anblickte. Es war viel angenehmer, wenn er sie so wie jetzt einfach ignorierte.

    Bestimmt hatte er eine wichtige Position bei Viale-Vincenzo. Ganz offensichtlich war er reich, und er strahlte Macht und eine natürliche Autorität aus, obwohl er nicht viel älter als Anfang dreißig sein konnte.

    Laura zwang sich, nicht weiter über ihn nachzudenken, blickte wieder zum Fenster hinaus und betrachtete die Zypressen, Olivenhaine, Wiesen und Hügel, die Weinberge und die Häuser mit den roten Ziegeldächern.

    Das hier könnte ebenso mein Land sein wie England, dachte Laura. Tief in ihrem Innern regte sich ein Gefühl von Verbundenheit, das sie jedoch mit aller Macht unterdrückte. Dieses Land war ihr fremd, da sie in England aufgewachsen und von dessen Kultur geprägt war. Italien bedeutet mir nichts, redete Laura sich ein und dachte bewusst an all die Reparaturen, die sie in Wharton vornehmen lassen musste. Wharton war der einzige Ort, der ihr etwas bedeutete.

    Als Laura ausstieg und sich umblickte, wurden ihre Augen groß vor Staunen. Sie stand vor einer riesigen, vornehmen Villa aus Sandstein. Die vielen Fenster auf der Vorderseite glänzten in der Sonne. Auf der anderen Seite der mit Kies bestreuten Auffahrt zog sich ein parkähnlicher Garten einen sanften Hang hinunter. Sogar zu dieser Jahreszeit war alles perfekt gepflegt.

    Laura spürte, wie sich ihr vor Anspannung der Magen zusammenzog. In diesem riesigen Haus wartete ihr einziger lebender Verwandter – ihr Großvater.

    Am liebsten wäre Laura weggerannt. Und erneut erfüllte sie jener seltsame Schmerz. Wäre ihr Vater nicht so ein egoistischer Mistkerl gewesen, hätte sie dieses Anwesen vielleicht schon früher kennengelernt und wäre als Kind durch die großen Gärten getollt. Ihre Mutter wäre auch hier gewesen, lebendig und glücklich vereint mit dem Mann, den sie liebte …

    Doch Stefano Viale hatte sich nicht für ihre Liebe, geschweige denn für die Ehe oder seine Tochter interessiert. Daran hatte er keinen Zweifel gelassen.

    Laura erinnerte sich an die verzweifelten Worte ihrer Großmutter: „Er hat sich nie gemeldet und keinen einzigen ihrer Briefe beantwortet. Es hat ihr das Herz gebrochen, indem er ihre Unschuld genommen und sie dann einfach verstoßen hat.“

    Lauras Miene wurde hart. Ich habe nie einen Vater gehabt, dachte sie. Und einen Großvater habe ich auch nicht.

    „Hier entlang.“ Alessandro di Vincenzos kalte Stimme riss sie aus ihren Gedanken. Er führte sie in das Haus, und Laura betrat eingeschüchtert die riesige Eingangshalle mit dem Marmorboden.

    Schwungvoll öffnete Alessandro eine große Doppeltür und trat ein. Tomaso, der an einem Schreibtisch am Fenster saß, blickte sofort auf. Sein Gesicht wirkte angespannt und erwartungsvoll.

    Plötzlich hatte Alessandro das Gefühl, ihn trotz allem verschonen zu müssen. Er musste den alten Mann warnen, was für eine Person Laura war. Doch sogleich verscheuchte er seine Bedenken. Schließlich nutzte Tomaso seine Macht über ihn schamlos aus. Und wenn er seine unangenehme Enkelin unbedingt kennenlernen wollte, dann sollte er das eben tun.

    Der alte Mann erhob sich.

    „Tomaso, das ist deine Enkelin“, verkündete Alessandro ausdruckslos. „Laura Stowe.“

    Tomaso beachtete ihn gar nicht, sondern blickte an ihm vorbei zu der jungen Frau, die soeben eingetreten war.

    Alessandro bemerkte, wie sich der Gesichtsausdruck des alten Mannes änderte und seine Miene plötzlich nicht mehr zu deuten war.

    „Laura …“, Tomaso streckte die Hand nach ihr aus.

    Doch Laura blieb stehen und ignorierte seine Hand. Ihre Miene war so ausdruckslos, wie sie es die ganze Fahrt über schon gewesen war.

    „Ich bin dein Großvater“, sagte Tomaso. Seiner Stimme war anzumerken, dass er tief bewegt war.

    Lauras Augen funkelten. „Mein Großvater ist tot. Sie sind der Vater des Mannes, der das Leben meiner Mutter zerstört hat“, sagte sie kalt und abweisend.

    Tomaso wirkte bestürzt.

    „Ich bin nur hergekommen“, fuhr sie mitleidlos fort, „weil dieser Mann …“, sie deutete auf Alessandro, „mich bestochen hat.“

    „Bestochen?“, wiederholte Tomaso ungläubig.

    „Ja.“

    Entgeistert blickte Alessandro Laura an, die unverblümt weitersprach. „Ich möchte nichts mit Ihnen zu tun haben – und auch mit niemand anderem aus dem Umkreis des Mannes, der meine Mutter so grausam behandelt hat. Warum, um alles in der Welt, glauben Sie eigentlich, dass ich auch nur den geringsten Wunsch habe, Sie kennenzulernen?“ Als Tomaso hörbar einatmete, hielt sie kurz inne und sagte dann: „Es tut mir leid für Sie, dass Ihr Sohn gestorben ist. Aber mit mir hat das nicht das Geringste zu tun. Denn Ihr Sohn wollte auch nichts mit mir zu tun haben – das hat er schon deutlich gemacht, bevor ich überhaupt auf der Welt war.“

    Tomaso war sichtlich erschüttert. „So hatte ich mir das nicht …“ Seine Stimme versagte, als er die junge Frau anblickte, die sich schon halb abgewandt hatte. „Ich dachte … ich dachte, du würdest dich freuen …“

    Sein Gesicht war aschfahl, als er die Hand an sein Herz presste. Alessandro stürzte zu ihm und fing ihn auf.

    Die nächste Stunde schien sich unendlich in die Länge zu ziehen. Alessandro hatte sofort einen Krankenwagen gerufen. Und zu seiner Erleichterung war Tomaso bald außer Lebensgefahr, sollte aber zur Beobachtung über Nacht im Krankenhaus bleiben.

    Was auch immer das für ein Anfall gewesen war, ausgelöst hatte ihn diese giftige Person mit ihrer bösartigen Tirade. Er blickte zu Laura hinüber, die mit versteinertem Gesicht neben ihm im Wagen saß, als sie zurück zu Tomasos Villa fuhren. Sie hatte die Hände im Schoß ineinander verkrampft.

    „Wird er wieder gesund?“, fragte sie plötzlich.

    „Das interessiert Sie?“, entgegnete er höhnisch.

    „Ich habe doch gesagt, dass mir der Tod seines Sohnes leidtut. Auch, dass er zusammengebrochen ist, tut mir leid. Ich möchte nicht, dass er stirbt – das wünsche ich niemandem.“

    „Wie großmütig von Ihnen. Wenn Sie wirklich großmütig sein möchten, dann sollten Sie Tomaso lieber seinen Wunsch erfüllen und hier in der Villa bleiben, bis es ihm wieder so gut geht, dass er Sie sehen kann. Warum er das möchte, ist mir zwar schleierhaft – aber er hat diesen Wunsch geäußert, als ich mich vorhin von ihm verabschiedet habe.“

3. KAPITEL

    Laura saß auf dem Bett des Zimmers, in das sie eine der Hausangestellten geführt hatte. Sie blickte aus dem Fenster und stellte fest, wie atemberaubend die Aussicht war: wunderschön gestaltete italienische Gärten, Hügel, Olivenhaine und schlanke dunkle Zypressen.

    Laura wandte den Blick ab. Sie wollte sich davon nicht beeindrucken lassen, wollte gar nicht hier sein, in Italien, in der Villa ihres Großvaters …

    Er ist nicht dein Großvater, ermahnte sie eine innere Stimme. Nur wegen der Gene ist man nicht automatisch eine Familie. Ihr Vater sah das sicher genauso.

    Laura ließ sich erschöpft aufs Bett sinken und spürte, wie ihre Augenlider schwer wurden.

    Als sie erwachte, betrat ein Zimmermädchen den Raum und teilte ihr mit, dass das Abendessen serviert würde. Widerstrebend ging Laura nach unten und nahm vorsichtshalber ein Buch mit. Sie hätte lieber in ihrem Zimmer gegessen, wollte jedoch niemandem zusätzlich Arbeit machen.

    Am Fuß der breiten Treppe wartete ein Diener auf sie und führte sie zu einem Salon, der von der Eingangshalle abging. Laura ging hinein und blieb wie angewurzelt stehen, denn am Tisch saß Alessandro di Vincenzo.

    Als sie sich ihm näherte, stand er auf. An seinem Platz lagen Papiere, die er offenbar gelesen hatte.

    „Ich dachte, Sie wären gar nicht mehr hier“, platzte Laura heraus.

    „Wie Sie sehen, täuschen Sie sich“, erwiderte er kurz angebunden und nicht sonderlich freundlich. „Ich wäre zwar lieber zurück nach Rom gefahren, doch es würde mir nicht im Traum einfallen, Tomaso allein mit seiner ‚liebevollen‘ Enkelin zurückzulassen.“

    Laura spürte, wie sie errötete. „Wie geht es ihm?“, fragte sie und setzte sich auf den einzigen gedeckten Platz, direkt gegenüber von Alessandro.

    „Sein Zustand ist stabil“, erwiderte er. „Als wenn Sie das interessieren würde.“

    Laura errötete noch stärker. „Ich habe Ihnen doch gesagt, ich möchte nicht, dass er stirbt.“

    „Und ich habe Ihnen gesagt, wie großmütig ich das finde.“ Alessandro betrachtete sie stirnrunzelnd. „Haben Sie nichts anderes, das Sie zum Abendessen tragen könnten?“

    „Nein“, erwiderte Laura kurz. Wäre ihr klar gewesen, dass Alessandro hier sein würde, hätte sie ganz bestimmt darauf bestanden, in ihrem Zimmer zu essen. Sie schlug ihr Buch auf und begann zu lesen. Zu ihrer Erleichterung widmete sich ihr unwillkommenes Gegenüber ebenfalls seiner Lektüre.

    Das Abendessen verlief geradezu absurd formell, wie Laura fand. Es gab unendlich viele Gänge, sodass sich alles in die Länge zog. Doch immerhin wurde sie für die unangenehme Gesellschaft dadurch entschädigt, dass das Essen hervorragend war. Als sie den letzten Rest des köstlichen Lamms gegessen hatte, spürte sie plötzlich, dass sie beobachtet wurde.

    „Essen Sie immer so viel?“

    Laura blinzelte überrascht. Sie aß gerne, und da sie sehr viel körperlich arbeitete, nahm sie davon nicht zu.

    Langsam legte sie ihr Besteck auf den Teller und erwiderte: „Ja.“ Dann las sie weiter.

    Alessandro betrachtete sie finster. Er kannte keine Frau, die so viel essen konnte. Wenn sie das immer tat, musste sie übergewichtig sein. Doch auch wenn Laura Stowe so schwer wäre wie ein Elefant – ihm war das völlig gleichgültig.

    Am nächsten Tag erhielten sie die Nachricht, dass Tomaso Besuch empfangen konnte. Als Laura während der Fahrt unruhig ihre Hände ineinander verkrampfte, fragte Alessandro: „Was ist eigentlich mit Ihren Händen passiert?“

    „Nichts, warum?“

    „Sie sind völlig zerkratzt.“

    Laura zuckte die Schultern. „Das wird schon wieder heilen. Ich habe am Tag vor meiner Abreise Brombeersträucher beschnitten.“ Sie drehte die Handflächen nach oben, die ebenfalls zerkratzt und schwielig waren.

    „Warum gehen Sie denn so unbedacht mit sich um?“, fragte Alessandro.

    „Ich arbeite. Irgendjemand muss sich ja um Wharton kümmern.“

    „Vielleicht können Sie mit dem Scheck ja einige Angestellte bezahlen.“

    „Ich glaube kaum, dass das Finanzamt damit einverstanden wäre“, erwiderte Laura trocken.

    „Como?“ Alessandro zog fragend die Augenbrauen zusammen.

    „Mit Ihrem Scheck konnte ich die fälligen Steuern zahlen. Nur deswegen habe ich ihn angenommen. Aber …“, sie zuckte die Schultern und sah ihn trotzig an, „… aber ich werde mich mit Zähnen und Klauen dagegen wehren, Wharton zu verkaufen. Und Ihr Geld zahle ich Ihnen zurück, Signor di Vincenzo, das versichere ich Ihnen. Wenn ich irgendwann an Feriengäste vermiete und Geld damit verdiene …“

    „Sie meinen, jemand würde dafür bezahlen, dort zu wohnen?“, fragte Alessandro ungläubig. „In dieser feuchten, trostlosen Ruine?“

    Kämpferisch hob Laura das Kinn. „Ich werde Wharton renovieren“, entgegnete sie. „Und ich werde es nur verkaufen, wenn mir keine andere Möglichkeit mehr bleibt.“

    „Sie hängen daran?“ Er klang fast angewidert.

    „Es ist mein Zuhause“, sagte Laura angespannt.

    „Aber Sie können doch jetzt ganz leicht ein neues schönes Zuhause bekommen.“ Alessandro machte eine weit ausholende Geste. „Und um Geld brauchen Sie sich keine Sorgen mehr zu machen“, fügte er mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck hinzu. „Ihr Großvater wird Ihnen sämtliche Wünsche erfüllen.“

    Lauras Augen funkelten. „Wirklich schade, dass hingegen sein Sohn seiner Tochter keinen einzigen Wunsch erfüllt hat.“

    „Ja, Stefano tat immer nur das, was ihm gefiel.“

    Als Alessandro Lauras Gesicht betrachtete, wirkte dies nicht nur abweisend und mürrisch, sondern auch verletzt. Schnell dachte er an etwas anderes. Er brauchte wirklich kein Mitgefühl für Laura Stowe zu empfinden.

    Im Krankenhaus angekommen, gab er ihr sehr knappe Anweisungen. „Wenn Sie irgendetwas sagen, das Tomaso aufregt, werden Sie es bereuen, das schwöre ich.“

    Laura wandte den Blick ab. Ihr letzter Besuch in einem Krankenhaus hatte ihrem anderen Großvater gegolten, der noch am selben Tag an Herzversagen gestorben war – wenige Monate nach dem Tod ihrer Großmutter.

    Sie musste schlucken, als sie Alessandro auf die Intensivstation folgte, wo der alte Mann allein lag, angeschlossen an unzählige Schläuche und Drähte. Er wirkte so schwach und zerbrechlich, genau wie ihr Großvater.

    Aber er ist ja auch mein Großvater, dachte sie unwillkürlich. Doch ebenso schnell, wie der Gedanke gekommen war, verdrängte sie ihn auch wieder.

    Tomaso wandte ihr den Kopf zu. „Laura …“, seine Stimme war ein kaum hörbares Krächzen, und er streckte ihr mit sichtbarer Anstrengung die Hand entgegen. „Du bist noch da …“

    In seinen Augen spiegelte sich etwas, mit dem Laura nicht gerechnet hatte: Dankbarkeit. Sie ging zum Bett, ohne jedoch seine Hand zu nehmen. Tomaso ließ sie wieder auf die Decke sinken, und das Leuchten seiner Augen schien zu verblassen. Laura bekam ein schlechtes Gewissen, doch sie wollte ihn nicht berühren.

    „Wie … wie geht es dir?“ Sie überwand sich, ihn zu duzen.

    „Viel besser, jetzt, da du hier bist. Vielen Dank, dass du nicht abgereist bist und mir ermöglichst …“ Er atmete mühsam ein. „Möchtest du dich nicht setzen?“

    Als Laura auf dem Bettrand Platz nahm, blickte Tomaso an ihr vorbei zu Alessandro, der im Türrahmen stehen geblieben war.

    „Ich bleibe hier“, sagte dieser entschieden. „Ich will nicht, dass sie noch einmal etwas sagt, das dich aufregt.“

    „Ich bin überzeugt, dass nichts Derartiges passieren wird“, erwiderte Tomaso. „Danke, dass du Laura hergebracht hat, aber jetzt …“

    Widerstrebend ging Alessandro hinaus und wartete auf dem Flur.

    Tomaso sah Laura an, die sich vor Anspannung auf die Lippe biss.

    „Laura, mein Kind. Ich muss dir etwas sagen. Und wenn du dann noch immer nach England zurückkehren möchtest, dann hast du meinen Segen“, setzte er ein wenig wehmütig an und zögerte einen Moment, als müsste er Kraft sammeln.

    Am liebsten wäre sie sofort aus dem Krankenhaus gerannt und zum Flughafen geeilt, um endlich nach Wharton zurückzukehren und sich dort einzuschließen. Doch irgendetwas hielt sie zurück.

    Sie spürte Tomasos eindringlichen Blick, als habe er Angst vor ihrer Reaktion. Dann begann er leise zu sprechen, wobei er den Blick nicht von ihr wandte.

    „Während der Tage hier im Krankenhaus hatte ich ausreichend Gelegenheit, nachzudenken und mich zu erinnern. Dabei habe ich auch an Stefano gedacht, als er in deinem Alter war und noch jünger.“ Er atmete tief ein und fuhr fort: „Leider habe ich nicht viele Erinnerungen an ihn als Kind. Ich … ich habe nur wenig Zeit mit ihm verbracht, weil ich zu sehr mit Geldverdienen beschäftigt war. Stefanos Erziehung habe ich vor allem seiner Mutter überlassen, die ihn abgöttisch liebte.“ Sein Blick verschleierte sich. „Leider hatte ich auch für sie zu wenig Zeit. Also hat sie ihre ganze Liebe und Aufmerksamkeit Stefano geschenkt.“

    Tomaso schwieg einen Moment. Ob er seine Kraft sammelte oder an seinen toten Sohn dachte, konnte Laura nicht sagen. Ihre eigene Anspannung hatte noch zugenommen. Und sie wünschte, er hätte Stefano nicht als kleinen, vom Vater vernachlässigten Jungen beschrieben. Er hat meine Mutter nur benutzt, rief sie sich trotzig in Erinnerung.

    Als Tomaso weitersprach, klang seine Stimme plötzlich anders. „Jeder Vater möchte stolz auf seinen Sohn sein. Aber wie kann ich das, wenn Stefano die Mutter seines Kindes verführt und dann fallen gelassen hat? Er hat einfach so getan, als gäbe es sie nicht – und dich auch nicht.“ In seinen Augen spiegelten sich Reue und Schmerz.

    „Es war wirklich dumm und unsensibel von mir, anzunehmen, dass du die Familie deines Vaters würdest kennenlernen wollen“, sagte er leise und voller Schmerz. „Du bist mit dem Wissen darüber aufgewachsen, was er dir und deiner Mutter angetan hat. Natürlich kannst du das nicht einfach vergeben und vergessen. Du trägst den Groll eines ganzen Lebens in dir, und darüber darf ich nicht hinwegsehen.“

    Tomaso atmete erneut tief ein und blickte ihr in die Augen.

    „Fahr wieder nach Hause, wenn du es möchtest. Ich habe nicht das Recht, Ansprüche an dich zu stellen. Mein Verhalten war egoistisch und dumm. Ich kann nicht ungeschehen machen, was Stefano euch angetan hat – dir, deiner Mutter und ihren Eltern. Ich war kein guter Vater, Laura. Das würde ich gern wiedergutmachen, indem ich dir ein guter Großvater bin, aber …“, er verstummte.

    Schweigend saß Laura da und hörte das Klicken der Geräte, das Zwitschern eines Vogels, das Geräusch eines vorbeifahrenden Autos …

    Plötzlich platzte sie heraus: „Wie konnte er ihr das nur antun? Er hat meiner Mutter ja nicht einmal zurückgeschrieben und angezweifelt, dass er wirklich der Vater ihres Kindes ist – er hat sie völlig ignoriert! Sie war ihm einfach nur lästig, genau wie ich.“ Die Kehle zog sich ihr zusammen. „Ich war ihm völlig egal“, sagte sie mit erstickter Stimme, stand auf und wandte sich verzweifelt ab.

    „Aber mir bist du wichtig, Laura.“ Abrupt wandte sie sich wieder Tomaso zu, der die Hand nach ihr ausstreckte. „Mir bist du wichtig“, wiederhol

    te er eindringlich. „Für Stefano ist es zu spät, aber ich bitte dich … lass es nicht auch für mich zu spät sein. Du bist meine einzige Verwandte, alles, was ich habe. Ich bitte nicht um viel, nur darum, etwas Zeit mit dir verbringen zu dürfen.“

    Er blickte sie so flehentlich an, als hinge sein Überleben allein von ihr ab.

    Ganz langsam streckte Laura den Arm aus und berührte seine Fingerspitzen. Dann ließ sie die Hand wieder sinken.

    „Danke“, sagte Tomaso leise.

    Auf dem Rückweg zur Villa blickte Laura schweigend aus dem Fenster. Hin und wieder warf Alessandro ihr einen Blick zu. Sie wirkte wieder völlig verschlossen, doch irgendetwas an ihr war anders, irgendwie sanfter.

    Kann das wirklich sein?, fragte er sich stirnrunzelnd. Das Wort sanft schien überhaupt nicht zu Laura Stowe zu passen. Sie war doch hart und abweisend wie Granit, schroff und nicht sehr liebenswürdig. Doch als er sie erneut anblickte, sah er wieder die fast unmerkliche Veränderung.

    So sieht sie eigentlich gar nicht so hässlich aus, dachte er unwillkürlich. Reiß dich zusammen, ermahnte er sich dann sofort. Es konnte ihm doch völlig egal sein, wie sie aussah. Wichtig war nur, ob sie bleiben würde. Denn dann musste Tomaso sein Versprechen einlösen, den Vorsitz an ihn abzutreten.

    „Und, was werden Sie jetzt tun?“, fragte er. „So schnell wie möglich zurück nach England fahren oder Ihrem Großvater etwas von Ihrer kostbaren Zeit schenken?“ Seine Worte klangen schroffer, als er es beabsichtigt hatte.

    Laura wandte den Kopf zu ihm. „Ich …“ Sie schluckte. „Ich werde bleiben, bis es ihm besser geht. So dringend muss ich nun auch nicht zurück.“

    Alessandro konnte sich ohnehin nicht vorstellen, wie jemand freiwillig in diese Ruine zurückkehren konnte. Und wenn sie ihren Frieden mit Tomaso geschlossen hatte, brauchte sie das alte Haus ja auch nicht mehr – ebenso wenig, wie Tomaso den Vorsitz von Viale-Vincenzo brauchte.

    Plötzlich wurde Alessandro ungeduldig und gereizt. Am liebsten wäre er jetzt schon in Rom gewesen, hätte sich auf seinen künftigen Posten vorbereitet und sich von Delia Dellatore verwöhnen lassen. Er ließ den Blick zu Laura gleiten.

    Einen größeren Gegensatz als den zwischen der verführerischen, eleganten Delia und Tomasos Enkelin, die dort saß wie ein Sack Kartoffeln, konnte es zwischen zwei Frauen wohl kaum geben.

    Alessandro wandte den Blick ab. Er hatte nichts mit Laura zu schaffen. Und sobald er sie bei der Villa abgeliefert hätte, würde er nach Rom zurückkehren. Zutiefst erleichtert über diese Aussicht, zog er sein Handy heraus, um seine Assistentin zu informieren.

4. KAPITEL

    Irgendwann am Nachmittag musste Alessandro weggefahren sein, doch Laura hatte nichts davon mitbekommen. Sie war zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt.

    Sie hatte sich Tomaso gegenüber geöffnet, den sie eigentlich kalt und abweisend hatte behandeln wollen. Nervös krampfte sie die Finger ineinander.

    Was habe ich nur getan?, dachte sie verzweifelt und erfüllt von einem heftigen Aufruhr der Gefühle.

    Doch eigentlich kannte Laura die Antwort genau: Sie hatte Tomaso Viale als ihren Großvater angenommen. Und sie würde eine kurze Weile bei ihm bleiben, bis es ihm besser ginge.

    Als Tomaso am folgenden Tag nach Hause gebracht wurde, eilte Laura ihm entgegen. Wieder tat ihr der Anblick des zerbrechlich wirkenden alten Mannes fast weh. Doch als er sie sah, begannen seine Augen zu leuchten.

    „Du bist nicht abgereist.“

    Laura schüttelte nur den Kopf, denn ihre Kehle war wie zugeschnürt. „Nein“, brachte sie knapp heraus. „Wie … wie geht es dir?“

    Er lächelte leicht. „Schon viel besser, seit ich dich hier gesehen habe.“

    Auch Laura lächelte – ein wenig unsicher. Sie sah zu, wie er die breite Marmortreppe hinaufgetragen wurde.

    Am nächsten Tag ließ er nach ihr rufen. Tomaso lag in einem riesigen Zimmer mit einem Himmelbett und aufwendig verzierten Antiquitäten. Laura fand den Stil ein wenig übertrieben, doch es schien genau sein Geschmack zu sein, und ein merkwürdiges Gefühl liebevoller Nachsicht erfüllte sie. Tomaso sah, wie sie sich umblickte und leicht lächelte.

    „Dir ist das ein wenig zu viel, stimmt’s?“, fragte er.

    „Es ist genau das Gegenteil von dem, was mein Großvater …“ Sie unterbrach sich befangen und fuhr fort: „Was mein anderer Großvater mochte. Er hatte einen eher spartanischen Geschmack und war der Ansicht, nur Ausländer würden üppig ausgestattete Räume mögen.“

    Tomaso lächelte. „Ich bin ja auch Ausländer, also muss es wohl daran liegen.“ Er klopfte leicht neben sich auf das große Bett, und Laura nahm Platz. „In meiner Kindheit waren wir sehr arm und lebten in einem trostlosen Hochhaus in einem düsteren Vorort von Turin. Unsere Möbel waren billig und zweckdienlich. Ich habe mir immer geschworen, dass ich irgendwann auch die schönen Dinge im Leben besitzen würde.“

    Als er sich im Zimmer umsah, merkte Laura ihm an, wie zufrieden und stolz ihn das alles machte. „Du hast also wirklich bei null angefangen?“, fragte sie. „Ja, ich hatte lediglich gute Nerven und Zuversicht“, bestätigte Tomaso.

    Er sah besser aus, weniger blass und war auch nicht mehr an unzählige Geräte angeschlossen, sondern nur noch an ein tragbares EKG-Gerät.

    „Ich war fest entschlossen, viel Geld zu verdienen. Und das habe ich ja auch getan.“ „Mein Großvater, der andere …“ Diesmal fiel es Laura schon einfacher, das auszusprechen. „Mein anderer Großvater hat nie über Geld geredet.“

    „Das tun nur die Leute, die schon reich zur Welt kommen“, stellte Tomaso scharfsinnig fest. „So war Alessandros Vater auch – für ihn war Gewinn oder Verlust nie von Bedeutung.“

    „Warum ist er dann Geschäftsmann geworden?“

    „Ganz einfach, weil er pleite war“, antwortete Tomaso unverblümt. „Also hat er sofort zugestimmt, als ich ihm anbot, mein Partner zu werden. Auch für mich war er sehr nützlich. Denn dank all seiner Kontakte, besonders denen im Bank- und Finanzwesen, öffneten sich Türen, die mir bislang verschlossen gewesen waren. Doch für die Geschäfte an sich hat er sich nie so interessiert wie ich. Alessandro allerdings …“ Tomasos Tonfall änderte sich plötzlich. „Der ist ganz anders.“

    „Er scheint ununterbrochen zu arbeiten“, stellte Laura fest. „Ständig beschäftigt er sich mit irgendwelchen Papieren oder seinem Laptop.“

    „Er will meinen Job übernehmen – und das Unternehmen gleich mit“, erklärte Tomaso. „Alessandro ist das absolute Gegenteil von seinem Vater. Er hat gemerkt, dass dieser im Unternehmen eigentlich nur geringen Einfluss hatte und auch gar nichts anderes anstrebte. Darüber hat Alessandro sich immer geärgert. Sein Vater hatte gar kein Interesse daran, das Unternehmen zu leiten – genau wie Stefano.“

    Plötzlich trat ein trauriger Ausdruck in Tomasos Augen, und auch Laura fühlte sich unwohl.

    Tomaso hob die Hand, als wolle er einen dunklen Schatten vertreiben. „Wäre Stefano nicht gestorben, hätte Alessandro mit ihm einen Deal ausgehandelt, ihn ausbezahlt und das Unternehmen übernommen. Dann hätte Stefano sich ganz seinen geliebten Rennbooten widmen können. Und auf diesen Deal hätte er sich auch eingelassen, da mache ich mir keine Illusionen. Aber ob ich selbst zugestimmt hätte …?“ Er schüttelte den Kopf. „Vielleicht schon. Denn was hätte nach meinem Tod sonst aus dem Unternehmen werden sollen? Wenn Stefano allerdings geheiratet hätte …“ Er verstummte.

    Laura spürte seinen Blick auf sich ruhen. Plötzlich wirkte Tomaso weder zerbrechlich noch krank und noch nicht einmal alt.

    „Du solltest dich nicht in mir täuschen, mein Kind. Hätte ich auch nur die geringste Ahnung von dem gehabt, was vor all den Jahren passiert ist – ich hätte dafür gesorgt, dass Stefano deine Mutter heiratet, und zwar umgehend.“

    Laura biss sich auf die Lippe. „Vielleicht hat er es deshalb vor dir geheim gehalten“, erwiderte sie mit leiser, angespannter Stimme. „Ganz offensichtlich hielt er nichts von der Ehe. Er hat ja auch später nie geheiratet.“

    Tomasos Tonfall änderte sich. „Nein, er war ein Playboy und führte ein ausschweifendes Junggesellenleben. Mehr als einmal habe ich ihm klargemacht, was ich von ihm erwarte: dass er heiratet und mir einen Erben schenkt. Doch nicht einmal seine Mutter konnte ihn dazu bewegen, aber in ihren Augen gab es ohnehin keine Frau, die gut genug für ihn gewesen wäre.“

    Er schwieg und wandte den Blick ab.

    Sie waren keine glückliche Familie, dachte Laura unwillkürlich. Trotz ihres ganzen Reichtums war keiner von ihnen glücklich. Als er sie nun ansah, machte Tomaso wieder einen erschöpften, müden und alten Eindruck.

    Sie stand auf. „Das Gespräch hat dich offenbar zu sehr angestrengt, und das ist meine Schuld“, erklärte sie befangen. „Die Pflegerin sagte, wir dürften uns nur fünf Minuten unterhalten.“

    Tomaso machte eine wegwerfende Geste. „Sie macht doch nur so ein Theater, weil sie dafür bezahlt wird“, sagte er und fügte dann ohne Einleitung hinzu: „Wie viel Geld hat Alessandro dir bezahlt, damit du herkommst?“ Mit seinen dunklen Augen sah er sie durchdringend an.

    Laura fühlte sich überrumpelt und errötete. „Offensichtlich genug, um mich zu überreden.“

    Tomasos Augen funkelten amüsiert. „Du hast ganz recht – man sollte nie mehr preisgeben, als man muss“, stellte er anerkennend fest. „Aber wie hoch der Betrag auch war, in Alessandros Augen war es sicher eine lohnende Investition. Denn für ihn steht sehr viel auf dem Spiel – er steht mit dem Rücken zur Wand.“

    Laura runzelte erstaunt die Stirn. Alessandro di Vincenzo machte ganz und gar nicht den Eindruck, mit dem Rücken zur Wand zu stehen.

    „Ich habe doch erwähnt, dass er meinen Job haben will“, erklärte Tomaso. „Ich bin der Vorsitzende von Viale-Vincenzo, und auch als Generaldirektor kann er nichts ohne meine Zustimmung tun. Doch er möchte allein über alles bestimmen können. Und nach Stefanos Tod bin ich nun das einzige Hindernis, das seinem Ehrgeiz im Wege steht. Ich habe ihm eine Aufgabe gestellt – wie ein König in einer Rittersage, und er hat sie erfüllt, indem er dich hergebracht hat. Jetzt wartet er auf seine Belohnung.“

    Abwägend blickte Tomaso sie an. „Kannst du Schach spielen, Laura?“

    „Ein bisschen“, erwiderte sie.

    „Sehr gut. Dann werden wir nach dem Essen spielen.“

    Für Laura war es eine sehr merkwürdige Zeit. Es kam ihr vor, als würde sie plötzlich in einer ganz anderen Welt leben als in den bisherigen vierundzwanzig Jahren ihres Lebens: in der Welt des italienischen Teils ihrer Familie – einer fremden Welt, die ihr jedoch jeden Tag ein bisschen vertrauter wurde.

    Es war ein langer Weg, den Laura langsam, vorsichtig und ein wenig unbeholfen ging. Doch jeden Tag erholte Tomaso sich ein wenig mehr, und die Villa verlor zunehmend ihre Fremdheit und ihren Schrecken.

    Irgendwann würde sie nach Wharton zurückkehren müssen. Doch noch war es dafür zu früh. Tomaso erholte sich zwar zunehmend, musste jedoch noch immer im Bett liegen und war sehr dankbar, dass sie da war. Wann immer sie in sein Zimmer kam, streckte er ihr mit leuchtenden Augen die Hand entgegen.

    Wenn er sie nach Wharton fragte, antwortete Laura nur sehr allgemein. Von der notwendigen teuren Renovierung erzählte sie nichts, denn sie wollte nicht, dass er sie finanziell unterstützte.

    Die Tage vergingen sehr langsam. In der Villa gab es einen Swimmingpool, und auf dem riesigen Grundstück konnte man wunderschöne Spaziergänge machen. Doch mit der Zeit wurde Laura unruhig und dachte immer öfter an zu Hause. Sie musste sich um die Hypothek kümmern und die Reparaturen organisieren.

    „Ich muss wirklich bald zurückfahren“, sagte sie deshalb eines Nachmittags zu Tomaso, als sie in der Bibliothek Schach spielten.

    „Ich hatte gehofft, dass du irgendwann die Villa als dein Zuhause betrachten würdest“, antwortete er traurig.

    Laura war hin- und hergerissen. Sie wollte ihn nicht verletzen, doch andererseits musste sie sich um Wharton kümmern.

    Tomaso bemerkte, was in ihr vorging. „Bitte warte zumindest noch, bis Alessandro übers Wochenende herkommt. Er muss mit mir über etwas Geschäftliches sprechen, das ihm sehr wichtig ist.“

    „Also gut“, stimmte Laura zu. „Aber dann muss ich wirklich abreisen.“

    „Sehr schön.“

    Sie war erstaunt, wie zufrieden Tomaso plötzlich wirkte. Doch bevor sie sich weiter Gedanken darüber machen konnte, nahm das Spiel ihre Konzentration wieder in Anspruch.

    Trotz der Feier war Alessandro nicht gerade in bester Stimmung und nahm nur widerwillig ein Glas Champagner entgegen. Noch immer hatte er nicht den Vorsitz von Viale-Vincenzo inne. Tomaso führte ihn an der Nase herum, und das gefiel ihm ganz und gar nicht.

    Alessandro hatte gehofft, dass sich seine Stimmung bessern würde, sobald er wieder in Rom war. Denn hier war er nicht nur weit weg von Tomasos unattraktiver Enkelin, sondern konnte sich auch wieder von Delia verwöhnen lassen. Doch die hatte ihm kurzerhand mitgeteilt, dass sie im Begriff war, ihre Dienste jemand anderem zukommen zu lassen.

    „Ich fahre auf die Grenadinen“, hatte sie gehaucht. „Guido Salvatore hat mich zu einer Feier auf seiner Jacht eingeladen. Mein Flug geht heute Abend.“

    Mit düsterer Miene trank Alessandro einen Schluck von dem Champagner, der ihn hoffentlich ein wenig aufmuntern würde.

    „Ciao, Sandro“, begrüßte ihn jemand. Alessandro nickte wenig erfreut, denn Luc Dinardi war hinter Delia hergewesen. Sicher würde er nun Mitgefühl heucheln, weil diese Alessandro sitzen gelassen hatte.

    Doch stattdessen sagte Luc mit einem Ausdruck gutmütiger Schadenfreude in den Augen: „Soll ich dir mein Beileid aussprechen oder dir gratulieren? Die Presse findet offenbar Letzteres angemessen, aber die ist ja immer hoffnungslos sentimental.“

    Stirnrunzelnd blickte Alessandro ihn an. Wovon, um alles in der Welt, sprach Luc?

    Dieser klopfte ihm auf die Schulter. „Du bist wirklich ein raffinierter Kerl. Schade, dass du zu diesem Mittel greifen musstest, um dein Ziel zu erreichen. Also, wann werden wir sie kennenlernen?“

    „Wen?“

    „Ach, komm schon, Sandro. Deine Verlobte natürlich – Tomaso Viales lange verschollene Enkelin.“

5. KAPITEL

    Während Alessandro die Schnellstraße entlangfuhr, umfasste er das Lenkrad so fest, als wolle er Tomaso erwürgen. Doch was würde das nützen?

    Genauso wenig, wie es helfen würde, das Gerücht abzustreiten, dachte er wütend. Das war ihm sofort klar gewesen, als Luc die Bombe hatte platzen lassen. Doch es hatte ihn all seine Selbstbeherrschung gekostet.

    Denn es lag auf der Hand, warum das Ganze so faszinierend war. Der Artikel, der morgens in einer Boulevardzeitung gestanden hatte und bei dessen Lektüre Alessandro fast schlecht geworden war, hatte dies auf widerlich sentimentale Weise untermalt. Laut angeblicher „verlässlicher Quellen“ waren die Tage der Freiheit eines der begehrtesten Junggesellen von ganz Rom gezählt. Daneben befand sich ein Foto von ihm, aufgenommen bei einer geschäftlichen Veranstaltung, und ein Foto von Delia Dellatore, die sich, wie netterweise erwähnt wurde, nun in der Karibik befand. Außerdem war da noch ein Bild mit der schwarzen Silhouette einer Frau und einem großen Fragezeichen.

    „Wer ist Alessandros geheimnisvolle Verlobte?“, lautete die zugehörige Überschrift.

    Und zu guter Letzt war da noch ein Foto von Stefano Viale abgedruckt, der am Steuer seines Rennbootes stand. Der Artikel erinnerte an seinen tragischen Tod und erwähnte die mögliche Existenz einer Tochter – vielleicht die geheimnisvolle Verlobte?

    „Es wäre eine Ehe wie durch eine Fügung des Himmels – und vermutlich durch Verhandlungen im Sitzungssaal von Viale-Vincenzo“, lauteten die abschließenden Worte des Artikels, in dem auch die Vermutung geäußert wurde, dass Tomaso Viale nun als Vorsitzender zurücktreten und Alessandro di Vincenzo zu seinem Nachfolger ernennen würde.

    Alessandro hatte sich gezwungen, den ganzen Artikel zu lesen. Er wusste genau, um wen es sich bei der „verlässlichen Quelle“ handelte, und es machte ihn unglaublich wütend.

    Bei der Villa angekommen, ging er direkt in die Bibliothek. Dort saß Tomaso im Rollstuhl am Kamin und spielte Schach mit Laura, die ihn offen anlächelte.

    Alessandro hatte die junge Frau noch nie lächeln sehen. Sie wirkte plötzlich ganz anders. Ihr Gesicht wirkte so lebendig, dass sie beinahe …

    „Ah!“, riss Tomaso Alessandro aus seinen Gedanken. „Da bist du ja. Setz dich doch zu mir. Laura, würdest du uns bitte entschuldigen? Wir müssen über etwas Geschäftliches sprechen.“

    Offenbar war Tomaso über sein plötzliches Auftauchen nicht im Geringsten erstaunt. Das machte Alessandro noch wütender.

    Laura stand auf. Schlagartig war ihre Miene wieder so verschlossen wie eh und je. „Natürlich“, sagte sie mit leicht erstickter Stimme, nickte Alessandro kurz zu und ging hinaus.

    Wusste sie etwa Bescheid? Alessandro blickte Tomaso an – und kniff die Augen zusammen. Der alte Mann setzte in diesem Moment seine Gegnerin

    auf dem Spielbrett mit der Figur schachmatt, die er in der Hand hielt. Es war seine Dame.

    Erleichtert ging Laura nach oben. Was auch immer vorgefallen sein mochte, Alessandro hatte sie angesehen, als würde er sie am liebsten umbringen. Sie machte sich Gedanken um Tomaso, dessen Herz ja noch immer geschwächt war. Doch als Alessandro in die Bibliothek gestürmt war, hatte der alte Mann ganz und gar nicht schwach gewirkt – eher erwartungsvoll.

    Doch das alles ging sie nichts an. Wenn die beiden sich streiten mussten, und es sah ganz danach aus, dann wollte sie auf keinen Fall in der Nähe sein.

    Sie beschloss, vor dem Abendessen noch einige Bahnen zu schwimmen. Als sie auf dem Weg zum Pool an der offen stehenden Tür der Bibliothek vorbeikam, hörte sie Alessandro mit lauter, aufgebrachter Stimme italienisch sprechen.

    Alessandro versuchte nicht, seine Wut zu verbergen.

    „Wie kannst du es wagen, der Presse so etwas zu erzählen?“, fragte er. „Und wozu, verdammt noch mal?“

    Völlig unbeeindruckt von seinem Wutausbruch lehnte Tomaso sich zurück. „Natürlich, um dich in Zugzwang zu bringen. Alle Welt soll glauben, dass du meine Enkelin heiraten wirst.“

    „Bist du völlig verrückt geworden?“, entfuhr es Alessandro ebenso fassungslos wie aufgebracht.

    Tomaso blickte ihn offen und ehrlich an. „Nein, ich bin nur realistisch.“ Er seufzte schwer und schüttelte den Kopf. „Alessandro, ich bin doch nicht blind. Was Laura mir auch bedeuten mag, ob sie nun Intelligenz oder eine liebenswerte Persönlichkeit besitzen mag – und das tut sie –, Männer werden sie doch immer nach ihrem Äußeren beurteilen.“ Mit ernstem Gesicht fuhr er fort: „Ich musste mich also ganz einfach fragen: Wer wird sie heiraten wollen, so wie sie aussieht? Du bist der einzige Mann, der einen guten Grund hätte, nämlich den, die beiden Familien Viale und Vincenzo miteinander zu verbinden.“

    „Danke für die Beleidigung“, sagte Alessandro leise, aber drohend.

    Doch Tomaso machte nur eine ungeduldige Handbewegung. „So laufen die Dinge nun einmal. Menschen heiraten, um an Geld und Macht zu kommen.“

    „Ich, Tomaso, habe für meinen Reichtum gearbeitet“, entgegnete Alessandro mit Nachdruck. „Also glaub nicht, du könntest mir deine Enkelin aufhalsen, weil Stefanos stimmberechtigte Aktien eine nette Mitgift wären!“

    „Basta!“ Tomasos Augen funkelten. „Deine Annahmen sind völlig ungerechtfertigt. Ich wünsche Laura keinesfalls einen Ehemann wie dich.“ Er schwieg einen Moment und fuhr dann fort: „Es geht mir lediglich darum, dass sie hier in Italien bleibt. Sie möchte nämlich zurück nach England, um sich dort wieder zu verstecken. Und das will ich verhindern – schließlich habe ich sie gerade erst gefunden. Also muss sie einen Grund haben, hierzubleiben. Und diesen Grund werden die Gerüchte liefern.“

    Alessandro beugte sich drohend zu dem alten Mann im Rollstuhl hinunter. „Du möchtest, dass sie denkt, ich wolle sie heiraten?“

    „Nein. Sie soll nur einen Grund haben, mit dir nach Rom zu fahren.“

    „Wie bitte? Ich soll sie mit nach Rom nehmen?“

    „Genau. Du sollst mit Laura shoppen und zu Partys gehen – solche Dinge. Dann findet sie vielleicht Geschmack an dem Leben, das sie hier mit mir führen könnte.“

    „Fahr doch selbst mit ihr nach Rom, Tomaso“, schlug Alessandro mit sehr beherrschter Stimme vor.

    „Das würde Laura nicht tun“, entgegnete der ältere Mann sofort. „Sie würde sich weigern.“

    „Und wie kommst du darauf, dass sie mit mir mitkommen würde?“

    Tomasos Augen funkelten. „Ich habe keinen Zweifel daran, dass es dir gelingen wird, sie zu überzeugen. Damit hast du doch sonst bei Frauen auch keine Probleme.“

    „Aber warum sollte ich den Wunsch haben, Laura zu überzeugen?“

    Tomaso lehnte sich zurück und sah ihn mit so ausdrucksloser Miene an, dass Alessandro ein Schauer über den Rücken lief.

    „Weil ich meine Rücktrittserklärung geschrieben und dich als meinen Nachfolger vorgeschlagen habe“, erwiderte Tomaso. Er zog einen Briefumschlag unter dem Schachbrett hervor und hielt ihn Alessandro hin. „Das ist die letzte Aufgabe, die du erfüllen musst. Darauf gebe ich dir mein Wort.“

    Ohne den Brief entgegenzunehmen, stand Alessandro auf und ging hinaus.

    Es war ein kühler, regnerischer Tag. Doch Alessandro bemerkte es nicht einmal. In der hereinbrechenden Dämmerung lief er auf den Kieswegen um die Villa. Er kochte vor Wut.

    Seine Miene wurde noch düsterer. Niemals würde er Tomaso das verzeihen. Dass er in Bezug auf seinen Rücktritt als Vorsitzender nicht sein Wort gehalten hatte, war eine Sache – aber das hier war etwas ganz anderes. Es war ein unverzeihlicher Affront, auch wenn Tomaso das offenbar gar nicht bewusst war. Sobald eine Zeitung ein Foto von Laura abdrucken oder sie sich öffentlich zeigen sollte, würde er entweder als Mann dastehen, der aus Karrieregründen eine unattraktive Frau heiratete, oder als jemand, der eine Frau verstieß, weil er sie als zu hässlich empfand.

    Wieder hatte Tomaso ihm eine Falle gestellt, und sie war bereits zugeschnappt.

    Alessandro hatte das Gefühl, jeden Moment zu explodieren, wenn er kein Ventil fand. Als er sich zur Villa umwandte, fiel sein Blick auf den Pool im Innern. Sofort beschloss er, sich mit körperlicher Bewegung ein wenig abzureagieren.

    Auf dem Weg zum Haus warf er einen Blick durch die beschlagenen Fenster und stellte fest, dass bereits jemand im Wasser war. Wer, verdammt noch mal, ist das?, fragte sich Alessandro gereizt. Undeutlich konnte er erkennen, wie die Person am anderen Ende des Beckens aus dem Wasser stieg. Es war eine Frau, die ihm den Rücken zuwandte.

    Wie gebannt blieb Alessandro stehen, denn sie hatte eine atemberaubende Figur.

    Ihr sportlicher, dunkelblauer Badeanzug zeigte nicht viel Haut, doch das war angesichts ihrer Figur auch nicht nötig. Als sie die Arme hob und sich das lange dunkle Haar auswrang, hoben sich auch ihre wohlgeformten Brüste. Mit sinnlichem Interesse blickte Alessandro ihr nach, als sie mit schnellen, geschmeidigen Bewegungen den Poolbereich verließ. Es musste eine von Tomasos Hausangestellten sein. Er war als Arbeitgeber sehr großzügig und erlaubte seinen Angestellten sicher, den Pool zu benutzen.

    Alessandro betrat den Anbau durch die Terrassentür, streifte schnell seine Kleidung ab und ging nackt zum Becken, um hineinzuspringen.

    Laura hatte sich im Umkleideraum einen Bademantel über den nassen Badeanzug gezogen. Sie würde in ihrem eigenen Badezimmer duschen und dann dort bis zum Abendessen bleiben. Schließlich wollte sie nicht noch einmal mit Alessandro zusammentreffen, wenn es sich irgendwie vermeiden ließ. Es war ein Schock gewesen, ihn wiederzusehen. Nicht, weil es so unerwartet war, sondern wegen ihrer heftigen Reaktion auf ihn.

    Schon bei ihrem ersten Zusammentreffen in Wharton hatte Laura festgestellt, was er für ein atemberaubender Mann war. Ihr war allerdings auch nicht entgangen, dass er sich offenbar für Gottes Geschenk an die Frauenwelt hielt. Warum also hatte sich plötzlich ihr Magen zusammengezogen, als Alessandro in die Bibliothek ihres Großvaters gestürmt war? Es war einfach lächerlich – und es beunruhigte sie zutiefst.

    Wenn Alessandro von ihren Gedanken wüsste, wäre ihm das mindestens so peinlich wie ihr. Es war vollkommen unangemessen, dass eine Frau wie sie einem Mann wie Alessandro Aufmerksamkeit schenkte, der unter den schönsten Frauen frei wählen konnte – und das sicher auch tat.

    Bestimmt verbirgt sich unter seinen eleganten Anzügen und den blendend weißen Hemden ein fantastischer Körper – groß und schlank, muskulös und geschmeidig wie der einer Raubkatze, dachte Laura unwillkürlich – und blieb wie angewurzelt stehen.

    Alessandro stand an der Schmalseite des Beckens und wollte offenbar gerade ins Wasser springen. Er war splitternackt.

    Einen kurzen Moment lang, der ihr wie eine Ewigkeit erschien, konnte Laura sich nicht von der Stelle rühren. Dann spannten sich Alessandros Muskeln plötzlich an, und er glitt durchs Wasser, wie ein Pfeil, der vom Bogen schnellte. Kurz darauf erschien er wie ein Delfin an der Wasseroberfläche und glitt mit kraftvollen Bewegungen die Bahn entlang, wo er wendete und in ihre Richtung zurückschwamm.

    So schnell sie konnte, hastete Laura davon. Alessandro durfte sie auf keinen Fall hier wie angewurzelt stehen sehen. Vor Verlegenheit errötend, rannte sie in ihr Zimmer, zutiefst erleichtert darüber, dass sie rechtzeitig hatte flüchten können.

    Jetzt musste sie so tun, als hätte sie ihn nie nackt gesehen – als wüsste sie nicht, wie atemberaubend sein Körper war. Sie musste die Erinnerung daran vergessen.

    Das ist unmöglich, dachte Laura verzweifelt, während sie ihren Badeanzug abstreifte und in die Dusche stieg. Trotz des heißen Wasserstrahls erschauerte sie. Wie viele Männer hatte sie schon nackt gesehen? Wahrscheinlich gar keinen, von Filmen und Fotos einmal abgesehen. Sie wusste zwar, wie ein nackter Mann aussah, aber das war eher ein theoretisches Wissen. Und Alessandros fantastischer, maskuliner Körper hatte mit Theorie nichts zu tun.

    Laura gab sich einen Ruck, schäumte sich das Haar mit Shampoo ein und verdrängte energisch jeglichen Gedanken an Alessandro di Vincenzo. Er ging sie nicht das Geringste an – ob nun nackt oder bekleidet.

6. KAPITEL

    Die Stimmung beim Abendessen war sehr angespannt. Laura fragte sich, warum Alessandro geblieben war, besonders angesichts seiner heftigen Auseinandersetzung mit Tomaso. Nun unterhielten sich die beiden Männer auf Italienisch, vermutlich über geschäftliche Dinge. Alessandros Stimme klang zwar kühl, doch es kam zu keinen weiteren Ausbrüchen. Gelegentlich blickte er sie an, und es kam ihr so vor, als geschehe es mit noch größerer Abneigung als zuvor.

    Es verunsicherte Laura, von ihm angesehen zu werden, doch sie unterdrückte ihre Gefühle schnell. Sie waren ebenso peinlich wie sinnlos.

    Sie war froh, als das Essen vorbei war und sie in ihr Zimmer fliehen konnte. Die Stimmen der beiden Männer im Speisezimmer klangen nun wieder schärfer.

    Am nächsten Morgen frühstückte Laura in ihrem Zimmer und ging anschließend spazieren, denn das Wetter war herrlich. Sie hatte beschlossen, noch am selben Tag ihren Rückflug zu buchen. Doch als sie in die Villa zurückkehrte, teilte man ihr mit, dass ihr Großvater mit ihr sprechen wolle.

    „Da bist du ja, meine Liebe“, begrüßte er sie freundlich. Was auch immer er und Alessandro für eine Auseinandersetzung am Vorabend gehabt haben mochten, ihr Großvater war nun wieder bester Laune. „Du harrst nun schon so lange wie eingesperrt in meiner Villa aus und kümmerst dich mit großer Geduld um deinen alten Großvater. Jetzt, da die Sonne scheint, solltest du endlich ein bisschen etwas von der wunderschönen Landschaft hier sehen. Alessandro hat sich bereit erklärt, dich ein wenig in der Gegend herumzufahren … Doch, doch, ich bestehe darauf“, sagte er schnell, als Laura zu protestieren begann. „Und jetzt beeil dich, er wartet schon am Wagen.“

    Laura war entsetzt, doch sie hatte keine Wahl. Eine Sightseeing-Tour mit Alessandro di Vincenzo war wirklich das Letzte, was sie sich wünschte. Und auch er war alles andere als begeistert, wie ihm deutlich anzumerken war, als sie sich seinem schwarzen Sportwagen näherte. Alessandro saß bereits am Steuer. Er trug eine Sonnenbrille und sah Laura mit ausdrucksloser Miene an. Tomaso winkte ihnen zum Abschied zu, und sie erwiderte seinen Gruß zögerlich.

    Kieselsteine flogen in alle Richtungen, als Alessandro den Wagen in rasantem Tempo die Auffahrt hinunter und auf die Hauptstraße lenkte. Fuhr er immer so, oder hatte er heute einfach besonders schlechte Laune?

    Das ist mir ganz egal, dachte Laura, machte es sich auf ihrem Sitz bequem und sah nach draußen. Bei ihrer Ankunft war sie so angespannt gewesen, dass sie für die Landschaft kaum einen Blick gehabt hatte. Doch jetzt, nach den langen Tagen in der Villa, war es ein gutes Gefühl, einmal herauszukommen. Besonders, weil ich bald nach England zurückfliege, dachte sie, und der Gedanke schmerzte sie ein wenig.

    Laura versuchte nicht, mit Alessandro ein Gespräch zu beginnen, und fragte ihn auch nicht, wohin sie fuhren. Stattdessen lehnte sie sich einfach zurück und betrachtete die Landschaft, die an ihnen vorbeiglitt.

    Diese war tatsächlich wunderschön, und plötzlich wurde Laura klar, dass sie Italien sehr vermissen würde. Aber ich werde ja wiederkommen und meinen Großvater besuchen, dachte sie. Vielleicht später im Jahr, wenn ein Großteil der Renovierungsarbeiten in Wharton abgeschlossen wären. Doch jetzt wollte sie einfach den frühlingshaften Anblick der Natur genießen.

    Sie fuhren schon eine ganze Weile auf der Schnellstraße, als Laura plötzlich einen großen grünen Wegweiser entdeckte.

    „Wohin fahren wir?“, fragte sie unvermittelt und wandte sich zu Alessandro um.

    „Richtung Rom“, erwiderte dieser, ohne sie eines Blickes zu würdigen.

    „Nach Rom? Das ist doch viel zu weit für eine Sightseeing-Tour!“

    „Wir fahren ja auch nicht ganz dorthin.“

    „Aber …“, Laura unterbrach sich, denn eigentlich war es egal, wohin sie fuhren. Sie war schließlich nur mitgekommen, weil Tomaso sie auf seine typische geschickte Weise dazu gebracht hatte.

    Alessandro war froh über ihr Schweigen, denn so konnte er sich seinen eigenen Gedanken hingeben. Er hatte das Steuerrad fest umfasst und trat energisch aufs Gaspedal. Die ganze Nacht hatte er darüber nachgedacht, wie er sich aus der misslichen Lage befreien konnte. Inzwischen hätte er sogar bereitwillig auf den Firmenvorsitz verzichtet. Denn wieder war es Tomaso gelungen, ihn zu manipulieren. Und diesmal war alles noch schlimmer, diesmal ging es um etwas Persönliches. Dank Tomaso würde er nun dastehen wie ein völliger …

    Nein, er wollte gar nicht weiter darüber nachdenken, sondern das einzig Mögliche tun: sich aus der Falle befreien, die Tomaso ihm gestellt hatte.

    Glaubst du im Ernst, dass es funktionieren wird?, hörte er eine innere Stimme. Dein Vorhaben ist doch völlig sinnlos, es müsste schon ein Wunder passieren, damit das klappt.

    Alessandro warf Laura einen kurzen Blick zu. Das ganze war ein Fehler, denn ihr Anblick, wie sie zusammengesunken neben ihm saß, machte ihn mutlos. Es ist hoffnungslos, dachte er. Und doch war er nicht bereit, aufzugeben. Auf keinen Fall würde er zulassen, dass jemand seine Ehre so verletzte, wie Tomaso es getan hatte. Er hatte ihn als Mann beleidigt, der eine Frau nur deshalb heiratet, um sein Vermögen zu vermehren – oder als Mann, der oberflächlich genug war, eine Frau abzulehnen, die nicht atemberaubend schön war. In jedem Fall würde er als verachtenswerter Mensch dastehen. Es sei denn …

    Um Alessandros Mund zuckte es. Dieses „es sei denn“ war seine einzige Hoffnung, obwohl nur ein völlig Verrückter sich eine Chance erhoffen würde.

    „Wo sind wir?“

    Laura blickte sich verwirrt um. Sie hatten vor einer Weile die Schnellstraße verlassen und hielten jetzt vor einem großen Gebäude mit zugehörigem Grundstück. Wie ein privates Anwesen sah das nicht aus. War es vielleicht eine Art Hotel? Laura presste die Lippen zusammen. Sie hatte nicht die geringste Lust, mit Alessandro Mittag zu essen. Und schon gar nicht in so vornehmer Umgebung.

    Alessandro atmete tief ein. Er hatte sich nicht gerade auf diesen Moment gefreut, doch es musste sein.

    „Das hier ist eine dieser Schönheitsfarmen, wo Frauen alle möglichen Behandlungen machen lassen und die aus irgendeinem Grund sehr beliebt sind.“ Er zögerte einen Moment lang und fügte dann hinzu: „Für Sie wurde ein Tagestermin gebucht.“

    Er sah Laura an: die dichten, fast buschigen Augenbrauen, den mürrischen Gesichtsausdruck und ihre hängenden Schultern. Ihr Haar war wie immer im Nacken zusammengefasst, und sie trug dieselbe Kleidung wie am Vortag: einen Rock aus dunkelgrünem Tweed, dicke Strümpfe, die üblichen klobigen Schuhe und einen weiten ausgebeulten beigefarbenen Pullover, der ihre formlose Figur verhüllte.

    „Nein.“ Sie sagte nur ein einziges Wort, doch ihre ablehnende Haltung war unmissverständlich. „Ich werde da nicht hineingehen. Bringen Sie mich zurück zu meinem Großvater“, sagte Laura unnachgiebig und verkrampfte die Hände in ihrem Schoß.

    „Ihr Großvater ist nicht mehr in der Villa“, erwiderte Alessandro mühsam beherrscht. „Er macht zur schnelleren Genesung eine Kur und möchte, dass Sie mit mir in der Zwischenzeit nach Rom fahren. Dort sollen Sie ein paar Leute kennenlernen, auf Partys gehen und sich amüsieren.“ Es gelang ihm nicht, bei den letzten Worten seinen Sarkasmus zu verbergen.

    Durchdringend sah Laura ihn an.

    „Das wünscht Ihr Großvater sich“, betonte Alessandro. „Und wenn Ihnen das nicht gefällt – Pech gehabt. Hier geht es nicht um Sie, sondern um Tomaso. Er ist alt und krank und will für Sie nur das Beste. Und Sie werden ihm seinen Wunsch erfüllen.“

    „Nein“, sagte Laura noch einmal mit Nachdruck.

    Alessandro musste sich sehr anstrengen, um ruhig zu bleiben. Mit ausdrucksloser Stimme sagte er: „Wenn Sie sich weigern, werde ich mein Darlehen zurückfordern – das Darlehen, ohne das Sie gar nicht erst nach Italien gekommen wären.“

    Einen Moment lang herrschte absolutes Schweigen. Dann erwiderte Laura: „Sie haben mir nicht gesagt, dass es sich um eine Leihgabe handelt.“

    Ihre Stimme klang angespannt, und Alessandro sah, wie sich der Ausdruck in ihren Augen änderte. Doch das ließ ihn kalt. Er hatte nur ein einziges Ziel: Sie musste diese verdammte Schönheitsfarm betreten.

    „Das stand auf der Seite mit dem Kleingedruckten. Die gesamte Summe ist zu einem von mir bestimmten Zeitpunkt zurückzuzahlen.“

    Laura erinnerte sich daran, dass er dem Scheck ein Blatt beigelegt hatte, das in italienischer Sprache bedruckt gewesen war. Voll heftiger Abneigung blickte sie ihn an, als ihr bewusst wurde, dass sie keine andere Wahl hatte, als auf seine Forderung einzugehen.

    Aber ich kann das nicht, dachte sie verzweifelt und hätte ihn fast angefleht, ihr diese Erniedrigung zu ersparen. Die Vorstellung war schier unerträglich, doch Laura wusste, sie würde es über sich ergehen lassen müssen. Unbeholfen stieg sie aus dem Wagen. Ich werde es aushalten, weil ich gar nicht anders kann, dachte sie verzweifelt. Ich kann das Darlehen nicht zurückzahlen. Und Tomaso glaubt wahrscheinlich, dass er mir mit dieser Tortur einen Gefallen tut.

    Ihren englischen Großeltern wäre klar gewesen, dass ihre Enkelin ein hoffnungsloser Fall war. Nur einmal hatte ihre Großmutter einen solchen Versuch unternommen. Damals war Laura achtzehn gewesen und hatte – eine große Ausnahme im sonst sehr zurückgezogenen Leben ihrer Großeltern – mit ihnen zu einem Jägerball gehen sollen. Gemeinsam mit ihrer Großmutter hatte sie sich ihr allererstes Abendkleid ausgesucht und war beim Friseur in der nächsten kleinen Stadt geschminkt und frisiert worden.

    Noch immer brannte das Gefühl der Erniedrigung in Laura, wenn sie sich an das viele Jahre zurückliegende Ereignis erinnerte. In dem Moment, als sie den Ballsaal betreten hatte, war ihr klar gewesen, dass sie furchtbar ausgesehen hatte. Das unterdrückte Kichern der anderen Mädchen, die abweisenden Blicke der jungen Männer …

    Energisch verdrängte Laura die unliebsamen Erinnerungen. Sie war keine achtzehn mehr, sondern eine erwachsene Frau. Mit bleischweren Beinen betrat sie die Schönheitsfarm, um sich dem Albtraum zu stellen.

    Alessandro startete den Wagen und jagte ihn die Auffahrt hinunter. Wozu habe ich das getan?, fragte er sich zum wiederholten Male. Was würden die Mitarbeiter der Schönheitsfarm schon innerhalb weniger Stunden ausrichten können? Und um halb neun am selben Abend musste er zu der Wohltätigkeitsgala, die Christa Bellini im Hotel Montefiori in Rom ausrichtete. Dann würde die Farce beginnen. Alle wussten, dass er dort sein würde.

    Konnte er das wirklich durchziehen? Ja, dachte Alessandro und trat noch stärker aufs Gaspedal. Denn wenn er der Falle entkommen wollte, die Tomaso ihm gestellt hatte, dann würde ihm nichts anderes übrig bleiben – es sei denn, er wollte wie ein egoistischer Mistkerl dastehen.

    „Hier entlang, Signorina Stowe.“

    Die elegante, schick gekleidete Frau sprach fließend Englisch mit italienischem Akzent. Laura folgte ihr mit ausdrucksloser Miene.

    Auch während der folgenden sieben Stunden behielt sie diesen Gesichtsausdruck bei, um die schier unendlichen und sinnlosen Behandlungen ertragen zu können. Am liebsten hätte sie die Angestellten der Schönheitsfarm gebeten, sie einfach in Ruhe zu lassen, weil sie ohnehin nur ihre Zeit verschwendeten. Doch das wäre unhöflich gewesen.

    Laura wusste, sie würde es aushalten müssen, wie sie es ihr ganzes Leben lang schon tat. Wo auch immer sie war, was auch immer sie tat – sie wusste ganz genau, wer sie war und wie sie aussah. Daran würden auch ein Haarschnitt, eine Gesichtsmaske oder irgendeine der anderen Behandlungen nichts ändern.

    Wieder musste sie an jenes Erlebnis vor vielen Jahren denken. Ihre Großmutter hatte ihr geholfen, ein Ballkleid auszusuchen. Und plötzlich war Laura voller Hoffnung gewesen, dass die neue Kleidung, das Make-up und die neue Frisur die Veränderung herbeiführen könnten, die sie sich so sehnlichst wünschte. Doch sofort beim Betreten des Ballsaals hatte sie gewusst, dass ihre Hoffnung sie trog. Danach hatte Laura nie wieder versucht, dem Schicksal zu entfliehen, mit dem sie bei jedem Blick in den Spiegel konfrontiert wurde. Sie sah nun einmal so aus. Das war keine Schwäche und kein Verbrechen, sondern eine Tatsache. Also würde sie sich auch nicht mehr darüber aufregen.

    Und das tat sie auch jetzt nicht. Laura ließ die Behandlungen einfach über sich ergehen. Sie war froh, als Ausländerin eine Ausrede zu haben und sich nicht mit den Angestellten unterhalten zu müssen, denn bestimmt hätten diese sie dann aufzumuntern versucht. Und Laura wollte nicht bedauert werden. Doch es tat ihr leid, dass die freundlichen Italienerinnen sich so sinnlos bemühen mussten.

    Nach einer Zeit, die ihr wie eine Ewigkeit erschien, war es endlich vorbei. Draußen war es bereits dunkel geworden. Nach dem Duschen hatte Laura eine abschließende Crememassage bekommen und war in einen weichen Morgenmantel gehüllt worden. Man frisierte und schminkte sie und lackierte ihre neuen künstlichen Nägel.

    Jetzt schlüpfte sie in Unterwäsche, die so zart war, dass man sie kaum spürte. Auch die Seidenstrümpfe waren unglaublich fein und fast nicht zu sehen. Schließlich half man Laura vorsichtig in ein dunkelblaues Abendkleid. Laura war froh, dass es lange Ärmel hatte, doch es kam ihr viel zu eng vor. Dazu gab es hochhackige Schuhe und eine kleine dunkelblaue Abendhandtasche. Schließlich führte man sie aus dem Zimmer, in dem es glücklicherweise keinen Spiegel gab.

    Als sie sich an der Tür noch einmal umwandte, sahen die Stylistinnen und Kosmetikerinnen sie erwartungsvoll an. Laura hätte sich gerne für all die Mühen erkenntlich gezeigt, doch sie sagte das Einzige, was Sinn zu ergeben schien: „Mi dispiace. Es tut mir leid.“

    Eine der Frauen flüsterte einer anderen etwas ins Ohr, die daraufhin leise lachte. Laura spürte, wie sie errötete. Schon jetzt ging es also los mit dem höhnischen Kichern. Am liebsten hätte sie sich die elegante Robe vom Leib gerissen, ihre alte Kleidung zurückverlangt und wäre auf dem schnellsten Weg zum Flughafen und zurück nach England geflohen. Vor Beschämung zog sich ihr Magen zusammen.

    Doch dann gab Laura sich einen Ruck. Nein, dachte sie energisch. Ich werde nicht einfach weglaufen. Schließlich würde sie heute ja nur Fremden begegnen. Nicht einmal Tomaso würde dabei sein und ihre Schmach miterleben. Die einzige bekannte Person, die sie heute Abend sehen würde, war Alessandro di Vincenzo. Und dessen Meinung von ihr stand ohnehin schon fest. Laura hatte ihm seine Abscheu deutlich angesehen, doch was er über sie dachte, ließ sie völlig kalt.

    Sie straffte sich, hob das Kinn und ging hinaus.

7. KAPITEL

    Alessandro saß an der Bar des Hotels Montefiore, das in einem der teuersten Viertel von Rom lag, und trank ein Glas Bier. Mit seiner Laune stand es nicht zum Besten, denn nun konnte jeden Moment die Tortur beginnen. In einem der großen Festsäle des Hotels auf der anderen Seite des weitläufigen Foyers waren bereits zahlreiche Gäste eingetroffen.

    Und Alessandro wartete auf die Frau, die ihn begleiten würde. Warum, um alles in der Welt, musste das ausgerechnet Laura Stowe sein?

    Er hatte einen Wagen zur Schönheitsfarm geschickt, doch jetzt wünschte Alessandro, er hätte den Mut gehabt, sie selbst abzuholen. Dann hätte er sich zumindest seelisch darauf vorbereiten können, mit ihr an seiner Seite den anderen Gästen gegenüberzutreten …

    Energisch schob Alessandro sein Bierglas von sich, als ihm plötzlich bewusst wurde, dass er sein Vorhaben nicht in die Tat umsetzen konnte. Das konnte er Laura einfach nicht antun. Sie mochte zwar dickköpfig, unwirsch und undankbar sein, aber was bei dem Empfang unweigerlich passieren würde, hatte sie nicht verdient.

    Nein, ich kann Laura nicht dem Spott oder dem Mitleid der anderen Anwesenden aussetzen, dachte Alessandro entschlossen. Was ihn selbst betraf – er hatte eben Pech gehabt. Die Klatschzeitungen hatten in ihrer aktuellen Ausgabe die falschen Informationen genüsslich breitgetreten, mit denen Tomaso sie gezielt gefüttert hatte. Und sie hatten das Ganze noch mit wilden Spekulationen darüber ausgeschmückt, dass er, Alessandro, drauf und dran war, seine Stellung bei Viale-Vincenzo lediglich dadurch zu festigen, dass er Tomasos Enkelin heiratete. Allerdings stand dort nicht, dass diese Enkelin eine sehr unattraktive Frau war, die kein Mann je heiraten würde, sofern er sich nicht sehr große Vorteile von der Ehe mit ihr erhoffte.

    Es gab nur eine Möglichkeit, sich aus dem Dilemma zu befreien: Er musste der Öffentlichkeit eine „Verlobte“ präsentieren, bei der jeder Mann auch ohne Bestechung in eine Heirat einwilligen würde – deshalb der Plan mit der Schönheitsfarm. Doch dass dieser Plan nicht funktionieren würde, war ihm eigentlich von Anfang an klar gewesen.

    Alessandro beschloss, Laura gleich am nächsten Tag zum Flughafen zu bringen. Er selbst würde eben damit fertig werden müssen, dass man ihn für einen oberflächlichen Playboy hielt. Damit konnte er umgehen. Laura Stowe aber hatte nicht verdient, dass die Klatschpresse über sie herzog. Immerhin war sie schon ohne Vater aufgewachsen, weil dieser nichts mit ihr hatte zu tun haben wollen. Und sie besaß genug Anstand, keine finanziellen Forderungen an Tomaso zu stellen, mit dem sie offenbar Frieden geschlossen hatte. Außerdem war diese ganze Angelegenheit nicht ihre Schuld – genauso wenig wie ihr Aussehen. Also würde er dafür sorgen, dass sie nach England zurückkehrte, bevor sie mit Hohn und Spott überzogen wurde.

    Alessandro stand auf – und verharrte mitten in der Bewegung.

    Am Eingang der Bar war eine Frau in einem eleganten Abendkleid aufgetaucht, die zum Festsaal hinüberblickte. Wie gefesselt betrachtete Alessandro ihre atemberaubende Figur. Die perfekt gerundeten Brüste zeichneten sich unter dem weichen Seidenstoff ihres Kleides ab, das sich um ihre schmale Taille und ihren wohlgeformten Po schmiegte und sich bis zu den hochhackigen Schuhen um sie herum bauschte. Der dezente Ausschnitt ihrer Robe gab nur wenig preis, betonte jedoch gerade dadurch ihre Figur umso mehr – ebenso wie das glänzende dunkle Haar, das ihr wie ein seidiger Vorhang über eine Schulter fiel.

    Eine ganze Weile konnte Alessandro den Blick nicht von ihr wenden. Er brannte darauf, ihr Gesicht zu sehen, auch wenn ihr Körper schon all seine Träume erfüllte. Wer mochte die unbekannte Schöne nur sein? In Gedanken ging er all die attraktiven Frauen durch, die er kannte, doch er war sicher, diese hier noch nie gesehen zu haben. Er konnte es kaum erwarten, sich ihr vorzustellen.

    Doch dann fiel ihm ein, dass dies an diesem Abend nicht möglich war. Bedauernd und frustriert ließ er ein letztes Mal den Blick über sie gleiten. In diesem Moment drehte die Frau, die offenbar jemanden entdeckt hatte, den Kopf. Als Alessandro ihrem Blick folgte, stockte ihm der Atem.

    Alessandro beobachtete eine Frau. Laura konnte sowohl ihn als auch sie sehen, denn sie spiegelten sich in der Wand aus poliertem Stahl, mit der die sehr moderne Bar gestaltet war.

    Auch wenn es nur sein Spiegelbild war, hatte sie ihn trotzdem sofort erkannt. Es war ja auch schier unmöglich, ihn nicht sofort zu bemerken. Plötzlich wurde Laura von einem ganz neuen Gefühl nervöser Erregung erfasst, denn Alessandro di Vincenzo sah noch attraktiver aus als sonst. Er trug einen eleganten Abendanzug und ließ den Blick auf einer Frau ruhen. Warum, das war leicht zu erraten.

    Die Frau hatte das Gesicht zwar zur Seite gewandt, doch man erkannte sofort, wie atemberaubend sie aussah. Wieder durchfuhr Laura diese neue Empfindung. Es hatte damit zu tun, wie absolut gebannt und bewegungslos Alessandro die Fremde anblickte. Offenbar empfand er dasselbe, was Laura gefühlt hatte, als sie ihn nackt am Swimmingpool ihres Großvaters hatte stehen sehen.

    Ich darf ihn nicht so ansehen, dachte sie mit klopfendem Herzen und zwang sich, einen Schritt nach vorn zu machen. Aus dem Augenwinkel sah sie, dass die unbekannte Schöne sich ebenfalls bewegte. Als sie vorsichtig einen weiteren Schritt machte, ging auch die andere Frau weiter. Wie angewurzelt blieb Laura stehen und blickte sich um, doch außer ihr war keine andere Frau in der Bar zu sehen – nur Alessandro di Vincenzo.

    Als Laura begriff, war es fast wie ein Schock. Sie bemerkte, dass auch Alessandros Blick zu erstarren schien. Denn er hatte keine fremde Frau so voller Begehren betrachtet, sondern sie selbst.

    Nein, dachte er. Das war einfach unmöglich!

    Der Anblick der fremden Frau hatte ihn mit heftigem Verlangen erfüllt. Doch es konnte nicht sein, dass ihr dieses Gesicht gehörte – denn es war das Gesicht von Laura Stowe. Nein, dachte er noch einmal.

    Er bemerkte, dass Laura ihr Spiegelbild starr ansah. Offenbar war ihr erst jetzt klar geworden, dass sie selbst diese schöne Frau war. Mit ungläubigem Blick sah sie die spiegelnde Wand an.

    Fast hätte Alessandro gelacht. Kein Wunder, dass sie sich nicht erkannt hatte – das würde wohl jedem so gehen. Die unattraktive Frau mit dem strähnigen Haar, dem mürrischen Gesichtsausdruck und der hässlichen Kleidung war verschwunden. Stattdessen stand eine dunkelhaarige Schönheit mit perfekter Figur, glänzender Mähne und elegantem Abendkleid vor ihm. Sie hatte eine fein geschnittene, schmale Nase, hohe Wangenknochen und schön geschwungene Augenbrauen über faszinierenden, strahlenden Augen. Ihre sinnlichen Lippen leuchteten tiefrot.

    In Alessandros Kopf schien sich alles zu drehen, sodass er keinen klaren Gedanken fassen konnte. Wie, um alles in der Welt, hatte Laura sich nur so grundlegend verändern können? Es war, als hätte sie sich in einen ganz anderen Menschen verwandelt.

    Langsam stand er auf und ging zu ihr. Laura stand noch immer bewegungslos da und betrachtete wie unter Schock ihr Spiegelbild.

    „Ich glaube, Sie brauchen einen Drink“, sagte er und fügte hinzu: „Und ich auch.“ Seine Stimme klang merkwürdig ausdruckslos.

    Als er ihren Ellenbogen umfasste, hatte Laura bei der leichten Berührung das Gefühl, einen Stromschlag zu bekommen. Einen Moment lang konnte sie sich nicht bewegen. Dann ließ sie sich zu einem der hohen Hocker an der geschwungenen, silberfarbenen Bar führen.

    Als sie Platz nahm, bemerkte Alessandro unwillkürlich, wie sich der feine Stoff ihres Abendkleides erneut um ihre atemberaubende Figur schmiegte. Noch immer konnte er nicht fassen, dass diese wunderschöne Frau tatsächlich Laura Stowe war.

    „Signor, Signorina …“

    Der Barkeeper stand erwartungsvoll vor ihnen. Sein Blick war sofort zu Laura geglitten – aus demselben Grund, aus dem sie auch Alessandro beim Betreten der Bar sofort aufgefallen war.

    „Brandy. Zwei“, sagte Alessandro kurz angebunden, denn mehr brachte er nicht heraus.

    Fast sofort wurden ihnen zwei großzügig gefüllte Gläser hingestellt.

    „Trinken Sie“, forderte er Laura auf. „Sie haben es nötig.“

    Sie sah ihn nicht an, sondern hatte den Blick starr auf die Wand hinter dem Tresen gerichtet, wo ein Spiegel hing. Alessandro bemerkte, dass Laura noch immer wie unter Schock war. Das konnte er gut verstehen.

    „Trinken Sie“, forderte er sie noch einmal auf und schob das Glas in Richtung ihrer Hände, die sie auf den Tresen gelegt hatte und die jetzt seidenweich gepflegt waren, ganz ohne Kratzer oder Schwielen. Alessandro stellte fest, dass Lauras Finger lang und schlank und ihre langen Nägel sorgfältig manikürt und lackiert waren.

    Laura Stowe – eine Schönheit … Alessandro trank einen großen Schluck Brandy, der ihm brennend die Kehle hinunterrann.

    Auch Laura nahm ihr Glas. Der Brandy brachte sie zum Husten und schien sie aus ihrer Benommenheit zu reißen. Langsam wandte sie den Blick von ihrem Spiegelbild ab und blickte den Mann an, der neben ihr saß.

    Es war Alessandro di Vincenzo – neben der Frau, die er vorhin beobachtet hatte und die er noch immer auf dieselbe Art ansah.

    Ich bin nicht diese Frau, dachte Laura aufgewühlt und trank noch einen Schluck. Als sie ihr Glas abstellte, sah sie die tiefroten Lippenstiftspuren.

    Ihr wurde erst kalt, dann heiß, und in ihren Ohren begann es zu rauschen, als ihr schwindelig wurde.

    „Können Sie sprechen?“, fragte Alessandro.

    Laura schüttelte den Kopf. Sie konnte nur dasitzen und ihn starr anblicken. Er bestellte ein Glas Wasser und schob es ihr in die Finger. Er berührt mich, stellte sie benommen fest. So wie vorhin, als er meinen Ellenbogen umfasst hat. Alessandro

    sorgte dafür, dass sie das Glas zum Mund führte und es in langsamen Schlucken leerte. Dabei sah er ihr die ganze Zeit in die Augen.

    Wieder ließ sie den Blick zum Spiegel gleiten. Dort sah sie Alessandro, der in seinem Smoking so atemberaubend aussah wie immer. Neben ihm saß eine Frau. Sie hatte die Hände um ein halbleeres Glas gelegt, und ihre Augen waren so geweitet, dass sie riesengroß wirkten. Und sie war schön.

    Laura zwang sich, das Wort in Gedanken klar und deutlich auszusprechen. Dann trank sie noch einen Schluck Brandy. Er vertrieb den letzten Rest Benommenheit, sodass sie alles um sich herum wieder scharf und deutlich wahrnahm.

    „Bist du bereit? Dann sollten wir langsam hineingehen“, sagte Alessandro.

    „Bereit?“ Laura blinzelte verwirrt. Im ersten Moment war ihr gar nicht bewusst, dass er zur vertraulichen Anrede übergegangen war.

    Er wies mit dem Kinn zum Festsaal auf der anderen Seite des Foyers. „Deswegen sind wir doch nach Rom gekommen. Dein Großvater möchte, dass du ein wenig unter Leute kommst.“

    Schlagartig fiel ihm wieder ein, dass Laura Tomasos Enkelin war – und seine angebliche geheimnisvolle Verlobte. Eine Frau mit einer göttlichen Figur, die die Blicke aller Männer auf sich ziehen würde. Genauso, wie sie meinen Blick auf sich gezogen hat, dachte er, verdrängte diesen Gedanken jedoch sofort wieder und erhob sich.

    „Laura?“

    Sie glitt vom Barhocker und verkrampfte die Finger um die Handtasche, die Alessandro ihr reichte. Als Laura neben ihm herging, war er sich ihrer Nähe intensiv bewusst, denn ihre hochhackigen Schuhe machten sie fast so groß wie ihn und verliehen ihren Hüften einen betörenden Schwung.

    „Alessandro! Wie schön, Sie hier zu sehen!“ Die elegante ältere Dame wandte Alessandro eine gepuderte Wange zu, damit er ihr einen Kuss geben konnte. Christa Bellini war die Gastgeberin und hatte die Wohltätigkeitsgala organisiert. „Und Ihre Begleitung …?“ Sie lächelte herzlich, aber auch neugierig.

    „Darf ich Ihnen Laura Stowe vorstellen?“, fragte Alessandro höflich.

    Signora Bellinis Augen begannen zu leuchten. „Ah, Sie sind sicher Engländerin“, sagte sie lächelnd zu Laura. „Wie schön, dass auch Sie heute Abend kommen konnten. Sind Sie schon lange in Rom?“

    Irgendwie gelang es Laura, zu sprechen. „Das ist mein erster Abend in Rom“, brachte sie heraus.

    „Wirklich? Und wie lange kennen Sie Alessandro schon?“, fragte Christa Bellini mit unverhohlenem Interesse.

    „Erst seit Kurzem.“

    „Länger ist bei unserem schönen Alessandro aber auch gar nicht notwendig“, erwiderte die Gastgeberin betont leichthin, warf ihm jedoch einen bedeutungsvollen Seitenblick zu.

    Da er Laura mit dem Nachnamen ihrer Mutter vorgestellt hatte, konnte Christa Bellini nicht ahnen, dass es sich bei seiner Begleitung um Tomasos geheimnisvolle Enkelin handelte.

    „Delia ist momentan in der Karibik, nicht wahr? Mit Guido Salvatore, wie ich hörte. Er ist ja nicht mehr der Jüngste, aber andererseits Witwer. Wer weiß, vielleicht möchte er sich im Alter von einer jungen Ehefrau trösten lassen?“ Sie lachte leise, und Alessandro war froh, dass sie italienisch gesprochen hatte.

    Noch froher war er darüber, dass sie sich nun um andere Gäste kümmern musste. Er umfasste Lauras Arm und führte sie in die Menschenmenge. Noch immer hatte er sich nicht wieder völlig gefangen. Reiß dich zusammen, ermahnte er sich innerlich. Er war schließlich mit einem bestimmten Ziel hergekommen.

    Und in diesem Moment wurde ihm schlagartig etwas bewusst: Sein Plan, der ihm so hoffnungslos erschienen war, hatte wider alle Erwartungen funktioniert.

    Während sich in Alessandros Kopf noch alles drehte, sandte sein Körper ihm sehr eindeutige Signale, die allein mit der Frau an seiner Seite zu tun hatten – und rein gar nichts damit, wer ihr Großvater war und was er ausgeheckt hatte.

    Laura ließ sich bereitwillig von Alessandro herumführen. Andere Gäste sprachen ihn an, und er wurde immer weiter in die Mitte des Raumes hineingezogen. Als ein Ober mit einem Tablett vorbeikam, reichte Alessandro ihr ein Glas Champagner. Einige seiner Bekannten sprachen auch mit ihr, doch Laura konnte nur nicken. Sie war sehr dankbar dafür, dass Alessandro die Unterhaltung bestritt, doch gleichzeitig kam es ihr sehr merkwürdig vor, ihm dankbar zu sein.

    Doch „merkwürdig“ war keine sehr passende Beschreibung für ihre Empfindungen.

    Völlig überwältigt und unfähig, klar zu denken, trank Laura ihr Glas leer und bekam sofort ein neues gereicht, als sich plötzlich tief in ihrem Innern etwas zu regen begann, wie eine Luftblase, winzig klein, aber stetig wachsend.

    Ein Mann hatte sich zu Alessandro gesellt, etwa genauso alt wie er und ebenfalls sehr gut aussehend. Er sprach italienisch mit Alessandro, doch noch bevor er zu Ende gesprochen hatte, glitt sein Blick zu ihr.

    Die Luftblase schien Lauras ganzes Inneres auszufüllen, als sie dem Fremden in die Augen sah und sich plötzlich alles von Grund auf zu ändern schien.

    Der Mann nahm ihre Hand und führte sie an seine Lippen. „Wie schön, Sie kennenzulernen, Laura“, sagte er, ohne den Blick von ihr zu wenden.

    Seine Augen waren dunkel und von langen Wimpern umkränzt, und darin bemerkte Laura etwas, das ihren Atem stocken ließ. Als sie ein strahlendes Lächeln aufsetzte, sah sie ein Flackern in den Augen des Mannes. Er schloss die Finger um ihre Hand und strich ihr sanft mit dem Daumen über die Handfläche.

    In diesem Moment sagte Alessandro etwas auf Italienisch. Seine Stimme klang scharf, und sofort ließ der andere Mann ihre Hand los. Als Alessandro eine weitere scharfe Bemerkung machte, zuckte der Unbekannte mit einem feinen Lächeln die Schultern. Dann neigte er zu Laura gewandt leicht den Kopf, sagte leise etwas und drehte sich um.

    Als sie ihm nachblickte, umfasste Alessandro fest ihren Ellenbogen und führte sie in die entgegengesetzte Richtung.

    „Du solltest dich von Luc Dinardi lieber fernhalten. Für einen skrupellosen Kerl wie ihn wärst du leichte Beute“, sagte er schroff, fast als wäre er verärgert.

    Laura blickte ihn an. Jetzt, nachdem sie zusätzlich zu dem Brandy auch noch Champagner getrunken hatte, fiel ihr das leichter.

    Alessandro hatte das Gefühl, ein Lamm durch ein Rudel Wölfe zu führen. Laura war nicht nur völlig unerfahren im Umgang mit Männern, sie ahnte auch nicht, was für eine Wirkung sie auf sie hatte. Sämtliche männlichen Gäste musterten sie, und Luc Dinardi hatte sich noch nicht einmal von seiner Anwesenheit abschrecken lassen. Verglichen mit dessen Liebesleben war Alessandros geradezu keusch. Und zudem hatte Laura ihn auch noch angelächelt! Er presste den Mund zusammen. Auf gar keinen Fall durfte sie Luc auch noch zu irgendetwas ermutigen.

    „Alessandro, möchtest du mich nicht deiner entzückenden Begleitung vorstellen?“

    Er wandte den Kopf und kniff die Augen zusammen. Ernesto Arnoldi, der den Blick ganz unverfroren über Laura gleiten ließ, war noch schlimmer als Luc Dinardi. Er war ein Mann mittleren Alters, der mit Stefano Viale befreundet gewesen war und dessen Leidenschaft für Rennboote und andere Ausschweifungen geteilt hatte. Die wilden Partys auf seiner Jacht waren berüchtigt, und Stefano war ein Stammgast gewesen. So einem Mann sollte man auf keinen Fall eine so unerfahrene Frau wie Tomasos Enkelin vorstellen, doch Alessandro musste sich an die Konventionen halten und höflich sein.

    Zum Glück schien Arnoldi mit Lauras Nachnamen nichts anfangen zu können. Aber warum sollte er auch? Sicher hatte Stefano ihm gegenüber seine uneheliche Tochter nie erwähnt.

    „Wie immer beweist du einen erlesenen Geschmack“, stellte Ernesto Arnoldi bewundernd fest und betrachtete Laura auf eine Art und Weise, die Alessandro wütend machte. Zu seiner Erleichterung mischte sich Ernesto bald wieder unter die Gäste.

    „Auch von ihm solltest du dich unbedingt fernhalten“, erklärte Alessandro. „Er war mit Stefano befreundet und hatte einen schlechten Einfluss auf ihn.“

    „Offenbar zwei vom selben Schlag.“ Laura presste die Lippen zusammen. Wären Alessandros Augen geschlossen gewesen, hätte er bei ihrem harschen Tonfall fast geglaubt, sie wäre wieder die frühere Laura Stowe. Doch seine Augen waren offen. Es war einfach noch immer unfassbar, wie grundlegend Laura sich verändert hatte. Und er konnte nicht umhin, den Blick immer wieder über ihr wunderschönes Gesicht und ihren atemberaubenden Körper gleiten zu lassen.

    Wieso kommt es mir nur so vor, als hätte ich ihren Körper schon einmal gesehen?, überlegte er, als es ihm plötzlich einfiel: die Frau, die am Vorabend im Pool gewesen war. Die Frau mit der schmalen Taille, den runden Brüsten, den perfekt geformten Schultern und den schier endlos langen Beinen …

    Unter dem unvorteilhaften Outfit und der hässlichen Frisur war also eine derartige Schönheit verborgen gewesen, deren Augen und Gesicht die Kosmetikerinnen zum Strahlen gebracht hatten. Und Alessandro hatte nicht geahnt, dass sie in Wirklichkeit eine Frau war, deren Anblick jeden Mann mit Verlangen erfüllen musste.

    Sofort verdrängte er diesen Gedanken, denn Verlangen war etwas, das er auf keinen Fall mit Laura in Verbindung bringen durfte. Immerhin war sie Tomasos Enkelin, das durfte er nicht vergessen.

    Erneut betrachtete Alessandro ihre sinnliche, perfekte Figur. Am liebsten hätte er ihren Körper berührt und sie an sich gezogen …

    Doch Laura sah nicht einmal in seine Richtung, sondern ließ den Blick durch den Raum schweifen. Alessandro ahnte, dass Luc Dinardis unverhohlenes Interesse ihr klargemacht hatte, was für eine Wirkung ihr Anblick auf Männer hatte.

    Er folgte ihrem Blick – und entdeckte tatsächlich Luc Dinardi, der gerade schamlos mit der hübschen jungen Ehefrau eines älteren Bankiers flirtete. Das ärgerte Alessandro, schließlich hatte er Laura gerade vor ihm gewarnt.

    „Ich habe dir doch gesagt, dass du dich lieber von ihm fernhalten solltest“, sagte er eindringlich.

    Doch Laura reagierte gar nicht, sondern blickte mit leicht geöffnetem Mund weiter zu Luc Dinardi hinüber. Sie war noch ganz verzaubert von dem unglaublichen Moment, als er sich ihr genähert hatte.

    Er fand mich attraktiv, dachte sie mit klopfendem Herzen. Das war ihm deutlich anzusehen, ich habe es mir nicht eingebildet! Er hat mich genau betrachtet – mich! Eine unbändige, überwältigende Freude erfüllte sie.

    Laura hatte das Gefühl, plötzlich jemand anders zu sein. Ein verzaubertes Tor hatte sich geöffnet, durch das sie eine funkelnde neue Welt betreten hatte. Eine Welt, zu der ihr bisher der Zutritt verwehrt gewesen war. Es war einfach ein Wunder.

    Während Luc noch mit der jungen Italienerin im roten Kleid flirtete, warf er Laura einen kurzen Blick zu. Das Funkeln seiner Augen war noch deutlicher zu sehen, als er kurz darauf mit zwei Gläsern Champagner auf sie zukam und ihr eins davon reichte, wobei er Alessandro geflissentlich ignorierte.

    Wieder wurde Laura von einer wilden, nervösen Freude erfüllt. „Haben Sie schon viel von der Ewigen Stadt gesehen, Laura?“

    „Nein, noch nicht“, erwiderte sie ein wenig atemlos.

    Luc lächelte erfreut. „Dann müssen Sie mir erlauben, Ihnen Rom zu zeigen. Tagsüber ist es schon wirklich schön, aber nachts …“, er blickte ihr tief in die Augen, „… nachts ist es wie verzaubert. Lassen Sie es mich Ihnen beweisen – am besten gleich heute noch.“

    Alessandro reichte es. „Ich sage es dir nur noch ein Mal“, sagte er mit höflicher Stimme auf Italienisch. „Sieh dich anderswo nach Beute um. Laura ist mit mir zusammen hier.“ Die Drohung, die nun folgte, war weitaus weniger höflich.

    Luc sah ihn amüsiert und leicht spöttisch an. „Offenbar willst du die Gerüchte einer ganz persönlichen Viale-Vincenzo-Fusion widerlegen. Dann muss Tomasos geheimnisvolle Enkeltochter wohl auch weiterhin ein Geheimnis bleiben. Aber wer könnte schon mit einer Schönheit wie Laura mithalten?“ Wieder ließ er den Blick über Laura gleiten.

    Alessandro biss die Zähne zusammen, denn es war natürlich von Vorteil, dass niemand wusste, wer Laura wirklich war. Momentan diente sie als willkommene Erklärung, warum eine Heirat mit Tomaso Viales Enkelin für Alessandro nicht infrage kam. Und sollte das Geheimnis um ihre Identität gelüftet werden, würde niemand ihm vorwerfen können, sie aufgrund ihres Äußeren nicht heiraten zu wollen – oder sie nur aus finanziellen Gründe zur Frau zu nehmen. Einfach perfekt, dachte er.

    Er hatte Tomaso also einen Strich durch die Rechnung gemacht, nur das zählte. Und jetzt wollte er so schnell wie möglich Laura aus Lucs Nähe bringen – und aus der Nähe all der anderen Männer, die sie begehrlich betrachteten. Doch genau in diesem Moment begann Christa Bellini mit einer kurzen Ansprache. Während Alessandro ungeduldig auf das Ende wartete, bemerkte er, wie Laura neben ihm schon wieder zu Luc hinüberblickte. Und schlimmer noch, wie dieser sie anlächelte.

    Sobald Christa ihre Rede beendet hatte, umfasste er Lauras Arm. „Wir gehen“, erklärte er knapp.

    Dann führte er sie ohne Umwege zum Ausgang, wobei er nur kurz stehen blieb, um sich von der Gastgeberin zu verabschieden und ihr eine großzügige Spende für ihre Wohltätigkeitsorganisation zu versprechen.

    Im Foyer befreite Laura sich aus seinem Griff. „Was ist denn los?“, fragte sie verwirrt.

    „Ich habe Hunger“, verkündete Alessandro und steuerte auf den Lift zu. „Wir werden hier zu Abend essen, in dem Restaurant im obersten Stockwerk.“

    „Was – nur du und ich?“, fragte Laura verwundert.

    „Ist das etwa ein Problem?“

    „Natürlich! Ich will nicht mit dir essen gehen.“

    „Ein Tête-à-Tête mit Luc Dinardi wäre dir also lieber?“, fragte Alessandro sarkastisch.

    „Ehrlich gesagt ja.“

    „Habe ich gerade meinen Namen gehört?“

    Luc kam gerade aus dem Festsaal geschlendert, mit einigen anderen jungen Leuten im Schlepptau. Eine bildhübsche blonde junge Frau in einem glamourösen Designerkleid wandte sich an Laura.

    „Ich hatte noch keine Gelegenheit, mich vorzustellen.“ Sie lächelte herzlich. „Ich heiße Stephanie. Wir wollen alle zusammen essen gehen – kommt doch auch mit!“ Sie hakte sich bei Laura unter. „Und du musst mir unbedingt verraten, wer dein Kleid entworfen hat. Es sieht einfach toll aus!“

    „Das weiß ich leider nicht. Ich habe nämlich keine Ahnung von Designern“, erwiderte Laura ehrlich, woraufhin die junge Frau lachte wie über einen gelungenen Scherz.

    „Das hier sind übrigens Maria, Gianni, Pietro und Lizzetta. Luc sagte, er würde dich schon kennen. Aber er kennt ja immer die schönsten Frauen, genau wie Alessandro. Wie dem auch sei, ihr müsst unbedingt mitkommen! Wir wollen in ein ganz tolles Restaurant, das dir bestimmt gefallen wird, und danach gehen wir tanzen. Kennst du Rom schon gut?“

    „Ich war noch nie hier“, gestand Laura. „Oh, dann werden wir dir die besten Bars und Clubs zeigen!“, rief Stephanie. „Halt dich einfach an uns.“ Sie wollte Laura mit sich ziehen, als sich eine große

    Hand auf ihre Schulter legte.

    „Momento“, fuhr Alessandro grimmig dazwischen. „Zufällig haben wir eine Tischreservierung im Dachrestaurant.“

    „Sandro, sei doch nicht so furchtbar langweilig! Da will Laura bestimmt nicht essen. Kommt, gehen wir!“

    Laura wurde mitgerissen, ohne etwas dagegen tun zu können. Und das wollte sie auch gar nicht. Denn wieder hatte sich das verzauberte Tor zu jener Welt geöffnet, die sie bisher nie hatte betreten können – und in die sie jetzt eingeladen wurde, als würde sie schon immer dorthin gehören.

8. KAPITEL

    Während der folgenden Stunden hatte Laura das Gefühl, in einem aufregenden, wilden Strudel mitgerissen zu werden. Eine Gruppe junger, reicher, schöner Italiener amüsierte sich abends in Rom – und sie war dabei. Sie gehörte zu den Reichen und Schönen. Zum ersten Mal in ihrem Leben ließ Laura sich einfach treiben und tauchte ein in eine verzauberte, schwindelerregende Welt.

    Sie aß, trank und lächelte – und sie tanzte. Laura hatte keine Ahnung, wo sie genau waren, aber es gab dort blitzendes Licht und viel Musik, und draußen stand ein Türsteher, der nur bestimmte Menschen hereinließ. Und dazu gehörte auch sie.

    Laura ging ganz darin auf. Sie lachte, plauderte, tanzte und trank unzählige Gläser Champagner. Als sie in den Club kamen, war sie weiteren Leuten vorgestellt worden. Laura brauchte nicht viel zu sagen und wäre auch gar nicht dazu in der Lage gewesen. Es reichte ihr völlig, einfach Teil dieser Gruppe zu sein und für den Moment in diese Welt zu gehören.

    Tief in ihrem Innern wusste sie jedoch, dass all dies nur eine Illusion war. Die Tore zu dieser wunderschönen Welt hatten sich ihr nur vorübergehend geöffnet. Doch daran wollte Laura jetzt nicht denken. Sie wollte nur hier sitzen, mit ihrem glänzenden Haar, das ihr Gesicht umrahmte, ihren strahlenden Augen, den tiefrot geschminkten Lippen und einem Glas Champagner in der Hand. Akzeptiert und bewundert.

    Laura sah die Anerkennung in den Blicken der Männer, wenn sie ihr zulächelten und mit ihr tanzten. Dieses Erlebnis stieg ihr viel mehr zu Kopf, als der Champagner es je vermocht hätte. Es war ebenso unfassbar wie wunderschön.

    Luc Dinardi flirtete ganz unverhohlen mit Stephanie, ließ jedoch dann und wann den Blick zu Laura gleiten. Sie konnte gar nicht anders, als diesen Blick zu erwidern, obwohl sie genau wusste, dass er ein Mann war, der einfach mit jeder hübschen Frau flirtete. Doch allein die Tatsache, dass sie offensichtlich zu eben diesen hübschen Frauen gehörte, erfüllte sie mit einem unbändigen Glücksgefühl.

    Luc beließ es jedoch bei begehrlichen Blicken, und Laura wusste, warum. Der Grund dafür war der Mann, der den ganzen Abend lang nicht von ihrer Seite wich und den sie wie eine dunkle, drohende Wolke an einem strahlenden Sommerhimmel wahrnahm. Aber warum sollte es mich interessieren, wenn mein Verhalten Alessandro di Vincenzo wieder einmal missfällt?, dachte Laura trotzig. Was er von ihr hielt, hatte er ihr ja gleich zu Beginn ihrer Bekanntschaft deutlich gemacht. Er hatte sie nicht gemocht, als sie furchtbar ausgesehen hatte, und jetzt mochte er sie auch nicht. Und wenn schon – immerhin war sie nur seinetwegen hier. Ihre Idee war das schließlich nicht.

    Und auf keinen Fall wollte sie nun auf dieses wunderbare Erlebnis verzichten, und wenn Alessandro di Vincenzo das nicht passte, hatte er eben Pech gehabt. Schließlich gehörte er schon sein ganzes Leben lang zu den Reichen und Schönen, während sie erst an diesem Abend Zutritt zu diesem illustren Kreis bekommen hatte. Und sie würde es genießen, solange sie konnte.

    Also ignorierte Laura ihn ganz bewusst, unterhielt sich mit verschiedenen Männern und tanzte auch mit ihnen, so schließlich auch mit Luc Dinardi.

    Es war ein schnelles Stück, und Laura bewegte sich so selbstbewusst wie alle anderen auch, während der Rhythmus ihr unter die Haut ging. Das zuckende Licht flackerte über die dicht gedrängten Tänzer. Plötzlich ertönte ein neues, langsames Lied, und die gesamte Atmosphäre änderte sich schlagartig. Als sich überall auf der Tanzfläche die Paare zusammenfanden, begann Luc, sich ihr zu nähern. Er legte Laura die Hände auf die Taille und zog sie lächelnd dicht an sich heran. Sein Blick drückte selbstbewusste Entschlossenheit aus. Doch dann wurde er plötzlich zur Seite gedrängt.

    „Jetzt bin ich dran“, erklärte Alessandro entschieden, legte die Arme auf Lauras Hüften und drehte sich so, dass sie aus Lucs Blickfeld verschwand.

    Laura stockte der Atem. Wie von selbst schienen sich ihre Hände langsam auf Alessandros Schultern zu legen, als sie ihm ins Gesicht blickte. Im schwachen Licht konnte sie den Ausdruck seiner Augen nicht erkennen, doch sie wandte den Blick nicht von ihm, während er sich im Takt der Musik zu bewegen begann.

    Alessandros Hände auf ihrem Körper strahlten eine irritierende Hitze aus, die durch ihr Kleid drang. Mit ihren sorgfältig manikürten Fingern fühlte sie den glatten Stoff seiner Smokingjacke, während die Musik ihren Kopf auszufüllen schien.

    Alessandro blickte ihr in die Augen, während er sie sanft wiegte und näher zu sich heranzog. Lauras Herz klopfte stärker, als sie mit leicht geöffneten Lippen zu ihm aufsah.

    Sie wusste nicht, wie lange sie so getanzt hatten, doch irgendwann wurde die Musik wieder schneller, und Alessandro führte sie von der Tanzfläche – aber nicht zurück zum Tisch.

    „Wir sollten jetzt gehen. Es ist schon spät, und ich muss morgen arbeiten.“

    „Dann geh ruhig, ich kann auch allein hierbleiben.“

    Alessandro schnaufte verächtlich. „Darüber wäre Luc Dinardi sicher hocherfreut. Er hat sich bisher nur meinetwegen von dir ferngehalten.“

    Laura runzelte verwundert die Stirn. „Aber er ist doch mit Stephanie zusammen.“

    „Nein“, entgegnete Alessandro, während er sie mit sich zum Ausgang zog. „Die beiden haben sich schon vor langer Zeit getrennt, aber sie gehen manchmal noch miteinander aus, so wie heute Abend. Aber du kannst mir glauben, dass sie ihm nicht in die Quere kommen würde.“

    Als sie auf die Straße traten, zitterte Laura, denn es war sehr kühl geworden. Schweigend legte Alessandro ihr sein Jackett um die Schultern, und die Wärme seines Körpers vertrieb die Kälte.

    „Vielen Dank. Aber meinst du nicht, dass dir jetzt kalt wird?“, fragte Laura.

    „Nein … Ich hoffe, du kannst auf diesen hohen Absätzen laufen, denn hier in der Gegend werden wir kein Taxi finden.“

    Er begann, die schmale Straße entlangzugehen. Laura ging neben ihm her. In einer Hand hatte sie ihre Handtasche, mit der anderen hielt sie die Aufschläge seines Jacketts zusammen. Sie blickte sich um und stellte fest, dass die meisten Häuser hoch und alt waren. Die schmale Kopfsteinpflasterstraße ging in einiger Entfernung in eine etwas breitere über. Als sie diese betraten, stockte Laura der Atem: „Der Trevi-Brunnen! Kann ich ihn mir ansehen?“

    Alessandro betrachtete ihr strahlendes Gesicht. Doch eigentlich hatte sie den ganzen Abend lang gestrahlt, seit dieses oberflächliche Dummerchen Stephanie sie in Beschlag genommen und als leichte Beute für Luc mitgeschleift hatte. Alessandro hatte gute Miene zum bösen Spiel gemacht, weil Laura es ganz offensichtlich genoss, plötzlich eine ganz andere Frau zu sein.

    Aber da ging es ihr nicht anders als ihm. Noch immer konnte Alessandro nicht fassen, wie sehr sie sich gewandelt hatte. Im Restaurant und in der Disco war sie ein ganz anderer Mensch gewesen und das nicht nur in Bezug auf ihr Aussehen, sondern auch auf ihr Verhalten. Laura hatte gelacht, geplaudert, getanzt und geflirtet …

    Alessandros Miene wurde düster. Und wie sie geflirtet hatte! Trotz seiner wiederholten Warnung hatte sie immer wieder über den Tisch hinweg Luc in die Augen gesehen. Auch dessen reges Interesse war ihm nicht entgangen. Zu allem Überfluss hatte sie dann auch noch mit ihm getanzt! Er hatte gar keine andere Wahl gehabt, als einzugreifen.

    Doch mit Laura zu tanzen war ein schwerer Fehler gewesen. Und Alessandro wollte jetzt lieber nicht daran denken. Also verdrängte er den Gedanken und erwiderte nickend: „Wenn du möchtest. Allerdings sind viele Touristen enttäuscht, weil sie es sich größer vorgestellt haben – nicht den Brunnen selbst, aber den Platz.“

    Das kümmerte Laura offenbar nicht. So schnell sie in ihren hohen Schuhen und dem langen Kleid laufen konnte, eilte sie in Richtung Brunnen. Als sie den kleinen Platz betrat, glitten ihre Augen sofort zu der beeindruckenden Mauer mit Skulpturen, aus der Wasser in Kaskaden in das reich verzierte Becken sprudelte. Durch die Beleuchtung von unten war alles in schillerndes Licht getaucht.

    Obwohl es spät war, standen viele Menschen um den Brunnen und auf den Stufen. Der Platz war tatsächlich klein, doch Laura hatte ohnehin nur Augen für den prächtigen Brunnen. Mit vor Staunen leicht geöffneten Lippen betrachtete sie ihn.

    „Wunderschön“, sagte sie und drehte sich zu Alessandro um. „Ich weiß über den Brunnen nur, dass er berühmt ist und dass man eine Münze hineinwerfen soll.“

    „Ja, und zwar, indem man ihm den Rücken zukehrt und die Münze über die eigene Schulter wirft.“ Alessandro nahm etwas Kleingeld aus seiner Hosentasche. „Wir müssen aber etwas näher herangehen.“ Er reichte ihr ein Geldstück.

    Laura drehte sich so, dass sie mit dem Rücken zum Brunnen stand. Dann warf sie die Münze. „Habe ich getroffen?“

    „Ja. Deine Münze liegt dort drüben.“ Alessandro wies auf eine Anhäufung von Geldstücken im Wasser. „Ich weiß gar nicht mehr, wann ich das letzte Mal hier war“, stellte er dann nachdenklich fest.

    „Du findest das bestimmt furchtbar kitschig“, sagte Laura, die sich plötzlich unsicher und befangen fühlte.

    Ihr Gesicht wirkte so verschlossen, dass die altbekannte Laura Stowe wieder deutlich zu erkennen war. Alessandro zuckte leicht die Schultern. „Es ist eine alte Tradition“, erwiderte er gelassen. „Dazu gehört übrigens auch, dass man danach ein Eis isst.“

    Er wies mit dem Kinn auf eine hell erleuchtete gelateria, in der noch reger Betrieb herrschte. Alessandro übersetzte die Bezeichnungen der vielen verschiedenen Eissorten.

    Er entschied sich für Mokka, Laura für Meloneneis. Als sie eine stille Straße entlanggingen, dachte sie überwältigt: Alessandro di Vincenzo und ich essen zusammen ein Eis – und dabei haben wir uns doch kaum jemals nett unterhalten. Es kam ihr sehr seltsam und fast unwirklich vor, wie schon der ganze verzauberte Abend. Und der Zauber hielt noch immer an.

    „Wo wir schon einmal dabei sind – möchtest du dir auch die Spanische Treppe ansehen?“ Alessandros unerwarteter Vorschlag riss Laura aus ihren Gedanken.

    „Du musst doch morgen früh aufstehen“, erinnerte sie ihn zögernd.

    Wieder zuckte er die Schultern. „Das habe ich nur gesagt, weil ich aus der Disco raus wollte. Und du hast erwähnt, dass du Rom bei Nacht kennenlernen möchtest, also, warum nicht?“

    Eigentlich war das Lucs Wunsch gewesen, aber Laura korrigierte Alessandro nicht, denn sie wollte die Spanische Treppe tatsächlich gern sehen. Und sie wünschte sich, dieser wunderbare Abend würde ewig weitergehen, auch wenn sie ihn mit Alessandro verbringen musste.

    Allerdings war er viel umgänglicher als sonst, ganz anders, als sie ihn bisher kennengelernt hatte. Er war … einfach nett zu ihr. Das erstaunte Laura so sehr, dass sie lieber nicht weiter darüber nachdenken wollte, sondern beschloss, es einfach zu akzeptieren.

    Sobald sie das Eis aufgegessen hatte, winkte Alessandro ein Taxi herbei und half ihr beim Einsteigen. Als er neben ihr Platz genommen hatte, kam Laura das Innere des Wagens plötzlich sehr eng vor. Instinktiv rutschte sie ganz auf ihre Seite, sodass ein möglichst großer Abstand zwischen ihnen entstand.

    Am Ziel angekommen, stellte sie fest, dass an der hell erleuchteten Spanischen Treppe ebenso viel los war wie am Trevi-Brunnen. Laura ließ den Blick von dem bizarr geformten Bassin auf dem Platz am Fuße der Treppe hinüber zu der Kirche mit den zwei Türmen und dem Obelisken gleiten, während Alessandro das Taxi bezahlte.

    „Ich weiß leider nur, dass Keats in einem Haus hier in der Nähe gestorben ist“, sagte Laura.

    „Ja, in dem da drüben.“ Alessandro wies auf ein kleines, vornehmes Gebäude rechts von der Treppe. „Darin befindet sich ein Museum.“

    „Warum heißt die Treppe eigentlich ‚Spanische Treppe‘?“, wollte Laura wissen, während sie ihr langes Kleid zusammenraffte und hinüberging. „Und warum sieht der Brunnen so merkwürdig aus?“

    Alessandro dachte einen Moment nach. „Auf der einen Seite des Platzes befand sich die spanische Botschaft beim Vatikan. Und der Brunnen hat die Form eines Schiffs, weil hier ein Schiff gestrandet sein soll, als der Tiber im sechzehnten Jahrhundert über die Ufer trat.“

    „Wie viele Stufen hat die Treppe denn?“, fragte Laura, während sie hinaufstiegen.

    Als Alessandro lachte, sah sie ihn überrascht an, denn sie hatte ihn noch nie lachen sehen. Das Äußerste war bisher ein höfliches Lächeln gewesen, das er der Gastgeberin beim Empfang im Hotel Montefiori geschenkt hatte. Doch nun lachte er und sah dabei unglaublich attraktiv aus, wie Laura mit einem merkwürdig flatternden Gefühl im Magen feststellte.

    Schnell wandte sie den Blick wieder ab und richtete ihn auf die Stufen. So etwas darf ich nicht denken, ermahnte sie sich.

    „Ich habe keine Ahnung, wie viele Stufen es sind“, gestand Alessandro. „Aber bestimmt eine ganze Menge mehr beim Hinaufsteigen als beim Hinabsteigen.“

    Jetzt musste Laura lachen. „Und was ist das für eine Kirche dort?“ „Sie heißt Trinità die Monti. Ansonsten weiß ich auch nicht mehr als du.“

    Sie erreichten die Plattform auf halber Höhe. Laura wandte sich um und blickte auf die Stadt, die sich am Fuße der Treppe ausbreitete.

    Von diesem Anblick vollkommen überwältigt, erschauerte sie.

    „Ist dir kalt?“, fragte Alessandro besorgt.

    Laura war wie erstarrt, als er ihr den Arm um die Schultern legte. Sofort nahm er ihn wieder weg.

    „Wenn du fertig bist, sollten wir lieber zurückgehen“, sagte er kurz angebunden.

    Schweigend stiegen sie die Treppe wieder hinunter, wo Alessandro ein Taxi herbeiwinkte. Als sie im Wagen saß, versuchte Laura nicht mehr, sich mit ihm zu unterhalten. Der kurze Moment, in dem sie sich in seiner Gegenwart wohlgefühlt hatte, war vorbei. Jetzt war sie wieder angespannt und befangen.

    Nach dem unglaublichsten Abend ihres ganzen Lebens war das auch nicht weiter verwunderlich. Lauras Blick fiel auf ihre Hände, die sie fest um ihre kleine Abendhandtasche geschlossen hatte, die langen, lackierten Nägel auf dem feinen Satin. Diese Hände waren ihr völlig fremd. Ihren wahren Händen sah man die harte Arbeit an, sie waren zerkratzt und schwielig, nicht seidenweich und sorgfältig manikürt.

    Plötzlich bekam sie Angst. Völlig unerwartet hatte sie sich in Cinderella verwandelt und war zum Ball gegangen. Was an diesem Abend geschehen war, hatte mit der Wirklichkeit nichts zu tun. Und jetzt war es vorbei. Finito.

    Traurig blickte Laura aus dem Fenster des Taxis nach draußen, wo die Straßen von Rom vorbeiglitten.

    Das Taxi hielt vor dem Hotel, das sie nur wenige Stunden zuvor mit vor fröhlicher Erregung klopfendem Herzen verlassen hatte. Jetzt fühlte sie sich leer und ausgelaugt. Sie stieg aus und ging ins Foyer. Alessandro folgte ihr – vermutlich wollte er sich pflichtbewusst vergewissern, dass sie an der Rezeption ihren Zimmerschlüssel ausgehändigt bekam. Dann würde er gehen, zurück in sein eigenes Leben.

    Ob vielleicht eine Frau auf ihn wartete? Bestimmt konnte Alessandro di Vincenzo jede Frau bekommen, die ihm gefiel.

    Plötzlich kam Laura ein Gedanke. Ich habe ihm auch gefallen, dachte sie. Alessandro hatte sie nicht erkannt und sie einfach deshalb wie gebannt angesehen, weil er sie schön gefunden hatte.

    Ihr Magen zog sich zusammen. Den ganzen Abend hatte sie versucht, die Erinnerung an diesen Moment zu verdrängen, und sich stattdessen darauf konzentriert, dass andere Männer sie ansahen – und sie ihnen offenbar gefiel.

    Auch Luc Dinardi hatte sein Interesse auf unverhohlene, fast aufdringliche Art deutlich gemacht. Laura hatte es zugelassen, fasziniert und überwältigt, dass ein solcher Frauenheld mit ihr flirtete.

    „Ihr Schlüssel, Signorina.“ Die Stimme des Rezeptionisten riss Laura aus den Gedanken.

    Verwirrt betrachtete sie den Schlüssel, der wie eine Kreditkarte aussah.

    „Man zieht ihn durch einen Schlitz neben der Zimmertür, dann öffnet sie sich“, erklärte Alessandro und nahm ihr den Schlüssel aus der Hand. „Ich werde es dir zeigen.“

    Rasch ging er ihr voran zum Aufzug. Laura folgte ihm und bemerkte, dass seine Schultern ein wenig angespannt wirkten. Außerdem fiel ihr plötzlich ein, dass sie noch immer sein Jackett trug. Als sie den Lift betraten, reichte sie es ihm. Alessandro hängte es sich über den Arm und trommelte mit verschlossener Miene gegen die Metallwand des Lifts.

    Laura betrachtete ihn verstohlen. Der Mann, der mit ihr die Spanische Treppe hinauf- und wieder hinuntergestiegen war und der ihr am Trevi-Brunnen eine Münze gegeben hatte, war verschwunden. Er hatte sich wieder in den Alessandro di Vincenzo verwandelt, den sie kannte und der ihr nicht sonderlich sympathisch war. Er wirkte gereizt und schlecht gelaunt, als wäre er am liebsten woanders.

    Laura verspürte einen feinen Stich im Herzen, doch dann gab sie sich innerlich einen Ruck. Alessandro würde verschwinden, sobald er sie zu ihrem Zimmer gebracht hätte. Sie betrachtete sich verstohlen in der metallenen Innenwand des Lifts, weil sie sich jeden noch verbleibenden Augenblick dieses wundervollen Abends einprägen wollte, bevor er endgültig vorbei wäre.

    Beim Betrachten ihres Spiegelbildes war Laura erneut überwältigt. Es war wirklich ein Wunder, sie konnte es nicht anders ausdrücken. Und jetzt war die letzte Gelegenheit, um dieses Wunder zu genießen. Sehnsüchtig betrachtete sie den schönen Fall des Kleides, in dem ihr Körper wie eine edle Statue wirkte, ihr glänzendes, dunkles Haar, ihr ausdrucksvolles, schönes Gesicht …

    Plötzlich bemerkte Laura, dass auch Alessandro sie ansah. Mit zusammengekniffenen Augen und so eindringlich, dass ihre Kehle plötzlich wie zugeschnürt war. Als sie ihm über die spiegelnde Metallwand in die Augen blickte, schien die Zeit stillzustehen. Plötzlich war es, als wäre ein Schleier gefallen.

    Laura war sich seiner Gegenwart so intensiv bewusst, dass sie jedes noch so kleine Detail überdeutlich wahrnahm: wie das weiße Hemd sich um seinen muskulösen Oberkörper schmiegte, wie er sich mit seinen langen Fingern gegen die Wand stützte, wie sein dichtes dunkles Haar sein edles Gesicht umrahmte …

    Und die Art, wie er sie ansah.

    Lauras Herz schlug wie verrückt, und tief in ihrem Innern erwachte eine übermächtige, alles verzehrende Sehnsucht. Alessandros Anblick hatte sich in ihren Gedanken schon bei ihrer ersten Begegnung eingebrannt. Bei jedem der nachfolgenden Treffen hatte Laura ihn so gut es ging ignoriert und jeglichen Gedanken an ihn verdrängt. Doch das war jetzt nicht mehr möglich. Denn nun stand Alessandro neben ihr, nur eine Armlänge entfernt. So nahe, dass ihr das Atmen schwerfiel.

    Als sich die Türen des Lifts öffneten, schreckte sie zusammen. Einen Moment lang stand sie bewegungslos da, bevor sie den Lift verließ und den Flur entlanghastete, obwohl sie nicht einmal wusste, wohin sie gehen musste. Sie ging so schnell, wie es in dem langen Kleid überhaupt möglich war.

    „Laura!“, rief Alessandro.

    Sie blieb stehen und wandte sich um.

    „Dein Zimmer liegt auf der anderen Seite.“

    Laura eilte an ihm vorbei in die Richtung, in die er gewiesen hatte.

    „Halt, hier ist es“, hörte sie seine Stimme hinter sich.

    Mit klopfendem Herzen blieb sie vor der Tür stehen und wünschte sehnlichst, sie wäre schon in ihrem Zimmer. Ungeduldig sah sie zu, wie Alessandro die Karte durch den Schlitz zog und das kleine Lämpchen von Rot auf Grün umsprang. Sofort ging Laura hinein und suchte nach dem Lichtschalter.

    Alessandro trat ebenfalls ein und betätigte einen Schalter. Die Lampe neben dem Bett ging an und tauchte das ganze Zimmer in sanftes Licht. Alessandro blickte Laura an.

    „Bevor ich gehe, möchte ich mich vergewissern, dass du etwas begriffen hast“, sagte er kühler als je zuvor.

    Wie erstarrt stand Laura da und versuchte nicht daran zu denken, wie intensiv sie seine Gegenwart spürte.

    „Du musst dich von Luc Dinardi fernhalten. Hast du das verstanden? Du bist einfach nicht in der Lage, mit einem Mann wie ihm umzugehen.“

    Seine Worte klangen wie ein Befehl. Laura, deren Nerven zum Zerreißen gespannt waren, verlor die Beherrschung.

    „Er kann mir nicht gefährlich werden!“, rief Laura aufgebracht.

    „Aber du selbst kannst es!“ Alessandro umfasste ihr Handgelenk mit eisernem Griff.

    „Lass mich sofort los!“

    „Soll ich es dir beweisen?“

    Plötzlich klang seine Stimme völlig anders, ein leiser, sehr entschlossener Unterton schwang darin mit.

    „Soll ich?“, fragte er noch einmal.

    Laura fühlte seine feste Hand um ihr Handgelenk – und dann plötzlich die zarte Bewegung seines Daumens auf ihrer Haut. Mit einem Mal wirkte die Luft um sie herum wie aufgeladen, und alles schien sich zu verlangsamen.

    Zögerlich ließ Laura den Blick zu ihrem Handgelenk gleiten. Dann hob sie den Kopf und sah Alessandro ins Gesicht, das nun alles andere als ausdruckslos war. Wie gebannt blickte er sie an und schien nichts anderes wahrzunehmen. Sie hörte, wie sein Jackett zu Boden glitt, sah die halb offene Tür sich schließen, als Alessandro sich dagegen lehnte und sie zu sich heranzog.

    Er sagte etwas auf Italienisch, leise und eindringlich. Dann drehte er ihr Handgelenk auf ihren Rücken und legte auch seine andere Hand um ihre Taille. Laura konnte die Wärme und jede noch so kleine Bewegung seiner Finger durch den feinen Stoff ihres Kleides spüren.

    Es war ein überwältigendes, ganz neues Gefühl. Nie zuvor hatte sie etwas Vergleichbares empfunden. Unwillkürlich öffnete sie ganz leicht die Lippen, und Alessandro gab ihr Handgelenk frei, um ihr mit den Fingern ganz leicht über den Rücken zu streichen.

    Er zog sie noch näher zu sich, sodass Laura seinen Atem auf ihrer Wange spürte und vom maskulinen Duft seines Aftershaves eingehüllt wurde. Seine Augen funkelten, und noch immer blickte er sie wie gebannt an – mit absoluter Aufmerksamkeit und absoluter Kontrolle.

    Seine liebkosenden Bewegungen auf ihrem Rücken ließen sie erschauern. Plötzlich hoben sich Lauras Arme, als hätten sie einen eigenen Willen. Sie presste die Handflächen gegen Alessandros Brust und spürte unter dem edlen Baumwollstoff seinen warmen, festen Oberkörper. Als Laura die Finger spreizte, fühlte sie deutlich, wie seine kräftigen Muskeln sich bewegten – ganz so, als hätten ihre Berührungen auf Alessandro dieselbe Wirkung wie seine Liebkosungen auf sie.

    Etwas tief in ihrem Inneren schien Feuer zu fangen – etwas Neues, das sie noch nie zuvor erlebt hatte, außer vielleicht als Teenager, wenn der Held in einem Liebesfilm am Schluss die Heldin in seine Arme schloss. Doch nun war dieses Gefühl des atemlosen Staunens um ein Vielfaches intensiver.

    Wieder sagte Alessandro etwas auf Italienisch. Laura verstand es nicht, doch für sie zählten ohnehin allein die Berührung seiner Hände auf ihrem Rücken, die ihre Haut zu verbrennen schien, sein fester, maskuliner Körper unter ihren Händen – und das Gefühl, in seinen wunderschönen Augen zu versinken.

    Plötzlich verharrten Alessandros Hände und hielten Laura fest. Dann neigte er den Kopf und küsste sie.

9. KAPITEL

    Lauras Mund war unglaublich weich, fast wie Seide. Offenbar wusste sie nicht, wie sie seinen Kuss erwidern sollte, doch das kümmerte Alessandro wenig. Er wusste schließlich, was er zu tun hatte.

    Den ganzen Abend schon hatte er das gewollt – seit sie in der Bar seine Aufmerksamkeit erregt und für die Dauer des ganzen Abends gefesselt hatte. Natürlich hatte Alessandro versucht, sein Begehren zu unterdrücken, indem er sich immer wieder ins Gedächtnis rief, dass Laura Tomasos Enkelin und damit für ihn tabu war. Doch leider hatte das keinerlei Einfluss auf sein Verlangen. Es war ganz unmöglich, diese hinreißende Frau mit der mürrischen Laura Stowe in Verbindung zu bringen, mit der er am Morgen von Tomasos Villa aufgebrochen war. Denn jetzt war sie jemand ganz anderes.

    Sogar ihre Persönlichkeit hatte sich verändert: Ihr Lächeln war das einer Frau, die die Spielregeln kannte. Und sie bewegte sich so frei, als wäre sie mit solchen Partys aufgewachsen. Den ganzen Abend hatte Alessandro beobachtet, wie sie dem notorischen Frauenheld Luc Blicke zugeworfen hatte. Schließlich musste er sie sogar auf der Tanzfläche von ihm losreißen. Nur um Laura aus Lucs Reichweite zu bringen, war Alessandro sogar bereit gewesen, ihr den Trevi-Brunnen zu zeigen und sie eine Münze hineinwerfen zu lassen, wie alle Touristen es taten. Er stellte fest, dass es ihm sogar Spaß machte. Er schlug vor, ein Eis zu kaufen, um noch etwas mehr Zeit mit ihr verbringen und den Anblick dieser wunderschönen Frau genießen zu können.

    Doch aus Vernunftgründen hatte er den nächtlichen Spaziergang beendet und Laura ins erste verfügbare Taxi gesetzt. Alessandro nahm jedoch auch dann jede noch so geringe Gelegenheit wahr, um den Abschied ein wenig hinauszuzögern. Deshalb erklärte er sich auch bereit, ihr zu zeigen, wie die Keycard funktionierte.

    Ein kurzer Moment der Schwäche, der fatale Folgen hatte. Im Fahrstuhl betrachtete Laura verträumt ihr Spiegelbild, als könne sie es auch nach all den Stunden noch immer nicht fassen. Dann sah sie Alessandro an, und in diesem Moment schien die ganze Welt plötzlich stillzustehen, und es gab nur noch den Blick ihrer glänzenden Augen, der eine unmissverständliche Botschaft ausdrückte.

    Sosehr Alessandro auch versuchte, sich zurückzuhalten – er konnte einfach nicht anders, als den Blick zu erwidern. Und als sich die Fahrstuhltüren nach einer Weile öffneten, die ihm wie eine Ewigkeit erschien, war seine Widerstandskraft beinahe verbraucht. Eigentlich hatte Alessandro Laura allein lassen wollen, doch dann schlug sie seine Warnungen in Bezug auf Luc Dinardi nochmals trotzig in den Wind. In diesem Moment zersprang etwas in seinem Innern. Etwas, das den ganzen Abend über sehr angespannt gewesen war, seit er erkannt hatte, dass es sich bei der atemberaubenden Schönen um Laura Stowe handelte. Etwas, das heiß geworden war wie flüssiges Metall, als sie im Fahrstuhl diese brennenden, vielsagenden Blicke ausgetauscht hatten. Und noch immer behauptete Laura trotzig, nicht in Gefahr zu sein – trotz ihres Körpers, der die begehrlichen Blicke sämtlicher Männer auf sich zog.

    Und diese Männer würden sich nehmen, was sie wollten. Wie konnte Laura also im Ernst glauben, vor Luc Dinardi sicher zu sein?

    Ich werde ihr zeigen, wie falsch sie liegt, hatte Alessandro gedacht und ihr Handgelenk umfasst. Dann hatte er ihr über den Rücken gestrichen und die samtweiche Haut berührt, die geradezu darum zu flehen schien.

    Und schon war er verloren gewesen und hatte nicht anders gekonnt, als dem übermächtigen Verlangen endlich nachzugeben, das ihn schon den ganzen Abend erfüllte.

    Und jetzt küsste er Laura, presste den Mund auf ihre sinnlichen, weichen Lippen, die ihn seit Stunden mit Verheißungen gequält hatten. Laura war wie eine unberührte schaumgeborene Venus, die nur darauf wartete, all das zu erleben, was körperliches Begehren bedeuten konnte. Alessandro war entschlossen, sie mit Küssen und Liebkosungen zum Leben zu erwecken und ihr dazu zu verhelfen, ihre neu entdeckte Weiblichkeit ganz und gar auszukosten.

    Sanft ließ er seine Lippen über ihre gleiten. Laura öffnete sich ihm nicht, sondern bog sich nur zurück, gegen seine Arme, mit denen er sie festhielt. Die Hände presste sie gegen seine Brust, und er spürte die Wärme durch den Stoff seines Hemdes hindurch. Langsam brachte er sie dazu, ihre Lippen zu öffnen, und sie bebten ganz leicht, wie das leise Vibrato einer Geige. Und als er schließlich sanft ihren Mund mit der Zunge liebkoste, seufzte Laura kaum hörbar.

    Alessandro war überwältigt, denn alle Frauen, die er bislang kennengelernt hatte, waren in Liebesdingen sehr erfahren gewesen. Doch die Frau, die er jetzt in den Armen hielt, ließ schon ein inniger Kuss erschauern.

    Er küsste sie nun fordernder und war noch fester als je zuvor entschlossen, dass die Reise, auf die er Laura mitnehmen würde, ihre Sinne betören sollte.

    Ohne dass Alessandro sich dessen vollkommen bewusst war, veränderte sich etwas in seinem Innern. Noch immer brannte das Verlangen heftig – wie ein loderndes, unbändiges Feuer –, doch jetzt war da noch etwas anderes. Es bewirkte, dass er langsamer und sanfter vorging. Laura sollte jeden Moment genießen und selbst das Tempo bestimmen. Schritt für Schritt würde er ihr eröffnen, was es bedeutete, eine Frau zu sein.

    Er küsste sie erneut und ließ seine Liebkosungen langsam immer intensiver werden, sodass sie sich daran gewöhnen und er sich auf ihre Reaktion einstellen konnte. Wie Alessandro fast triumphierend spürte, hatte Laura begonnen, seinen Kuss zu erwidern. Ihre Augen waren geschlossen, und ihr Gesicht hatte einen träumerischen Ausdruck angenommen.

    Sein Verlangen wuchs noch immer. Sosehr er es auch genoss, Laura zu küssen – er wollte mehr als das. Er ließ seine Hand über den Rücken und den perfekt gerundeten Po gleiten. Jetzt hob er Laura mit einer einzigen mühelosen Bewegung hoch und schloss die Arme um sie.

    Sie öffnete die Augen und sah ihn an, überrascht und verunsichert. Um sie zu beruhigen, redete Alessandro leise auf sie ein und merkte gar nicht, dass er italienisch sprach. Sofort entspannte sie sich, und während er weiter in Richtung Bett ging, neigte er den Kopf und küsste sie erneut.

    Als sich auf Lauras Gesicht ein glückliches Lächeln ausbreitete, durchfuhr es Alessandro wie ein Stromschlag. Vorsichtig ließ er sie aufs Bett gleiten und blickte zu ihr hinunter. Der dunkelblaue Stoff des Abendkleides hatte sich um ihre Beine gewickelt und zeigte deutlich die sinnliche Linie ihres Körpers. Das Korsagenoberteil betonte ihre üppigen, runden Brüste.

    Lauras Hände lagen links und rechts von ihrem Gesicht, und ihr seidenweiches Haar hob sich glänzend von dem hellen Bettüberwurf ab. Mit leicht geöffneten Lippen sah sie zu ihm auf. Eine ganze Weile betrachtete Alessandro sie und blickte ihr in die Augen. Dann, wie auf ein unhörbares Signal hin, begann er, sich auszuziehen.

    Laura sah zu, wie Alessandro schweigend und mit schnellen Bewegungen seine Kleidung abstreifte. Zuerst löste er die schwarze Krawatte und ließ sie zu Boden fallen. Dann öffnete er die Knöpfe an seinem Hemd, sodass sein glatter, muskulöser Oberkörper zum Vorschein kam. Er entfernte die goldenen Manschettenknöpfe und legte sie auf den Nachttisch, bevor er sein Hemd abstreifte.

    Mit großen Augen betrachtete Laura ihn. Sie konnte den Blick nicht von seinem sonnengebräunten, durchtrainierten Oberkörper abwenden. Alessandro sah aus wie einer jener Männer, von denen junge Mädchen sich Poster in ihrem Zimmer aufhängten. Doch er war echt, mit all seiner maskulinen Stärke.

    Erneut fühlte Laura sich so überwältigt wie in dem Moment, als Alessandro den Kopf geneigt hatte, um sie zu küssen. Sie hätte ihn nicht davon abhalten können, selbst wenn sie den geringsten Versuch unternommen hätte. Denn sie war nun in eine Welt eingetreten, die noch faszinierender war als alles, was sie an diesem Abend bisher erlebt hatte. Es war, als wäre ein wunderbarer Traum wahr geworden. Sie ließ den Blick über Alessandro gleiten und genoss den Anblick jedes noch so kleinen Details. Er war einfach atemberaubend.

    Plötzlich ging ihr wieder der Anblick von Alessandro durch den Kopf, wie er in lässig-eleganter Haltung wie ein gespannter Bogen am Rand des Swimmingpools gestanden hatte. Doch damals hatte Laura den Blick abgewandt – entsetzt und beschämt. Sie hatte Angst davor gehabt, ertappt zu werden, wie sie einen so vollkommenen Menschen starr anblickte, während sie selbst …

    Aber jetzt hatte sich alles geändert. Es war wirklich ein Wunder! Sie konnte hier liegen und ihn ganz unverhohlen wie gebannt ansehen – in dem Bewusstsein, dass sie in seinen Augen nicht Widerwillen lesen würde, sondern etwas, das sie förmlich dahinschmelzen ließ: Verlangen.

    Bei dem Gedanken erschauerte Laura. Sie hatte das Gefühl, von innen heraus zu leuchten. Alessandro begehrte sie! Für ihn war sie eine begehrenswerte Frau – eine Frau, die er küsste, liebkoste, wunderschön fand …

    Laura blickte zu ihm auf. Er war jetzt ganz nackt und seine Erregung überdeutlich. Doch das erschreckte sie nicht, denn wie konnte etwas so Natürliches wie Leidenschaft erschreckend sein?

    Sie streckte die Arme nach Alessandro aus.

    Und er kam zu ihr.

    Langsam und sehr vorsichtig streifte er ihr den feinen dunkelblauen Stoff des Abendkleides von den Schultern, die viel zu lange vor seinem Blick verborgen gewesen waren. Es war sehr verlockend, fast quälend gewesen, wie das Kleid nur angedeutet hatte, was sich darunter verbarg. Jetzt musste er Laura endlich betrachten – und nicht nur das.

    Sie lag auf dem Bett, blickte zu ihm auf und ließ alles geschehen. Ihre Augen waren ganz dunkel vor Leidenschaft, was sein Verlangen noch heftiger werden ließ. Einen Moment lang hatte er befürchtet, dass der Anblick eines erregten Mannes zu viel für sie sein könnte. Doch dann hatte sie ihm die Arme entgegengestreckt, und wie hätte er sich da zurückhalten können?

    Dafür wäre es jetzt ohnehin zu spät gewesen. Alessandro streifte ihr langsam das Kleid vom Körper, wobei seine Fingerspitzen ihre Haut berührten und liebkosten. Sanft streichelte er zunächst ihren zarten Hals, dann ließ er seine Finger tiefer gleiten, bis er ihre runden Brüste liebkoste.

    Er nahm eine der rosigen Spitzen in den Mund und schloss die Lippen darum. Wieder hörte er, wie Laura leise seufzte. Alessandro hob den Kopf und sah, wie es in ihren Augen flackerte, als er mit ihr den nächsten Schritt der Reise machte. Er flüsterte ein paar beruhigende Worte und wandte sich dann wieder ihrer Brust zu, während er mit der Hand ihre seidenweiche Schulter streichelte.

    Dann nahm er die Spitze der anderen Brust in den Mund und fachte mit seinen Liebkosungen ihr Verlangen immer weiter an. Alessandro spürte deutlich, was dies in Laura hervorrief, und ihre Reaktion steigerte wiederum sein Verlangen. Er wollte mehr – viel mehr.

    Also schob er ihr das Kleid über Arme, Taille und Hüften, hob sie leicht hoch und ließ den edlen Stoff auf den Boden fallen.

    Alessandro stockte der Atem, als er sie betrachtete. Mit vor Verlangen glühenden Augen und bloßen Brüsten lag sie vor ihm, mit nichts als einem Hauch von Satin um ihre Hüften. Den Strumpfhalter löste er sofort und streifte ihr dann langsam die Seidenstrümpfe ab.

    Doch mit dem Slip ließ Alessandro sich Zeit. Er schob einen Finger darunter, sah Laura in die Augen und presste seine Handfläche gegen sie. Wieder seufzte sie leicht und erschauerte, doch von Schock oder Ablehnung war nichts zu spüren.

    Ohne seine Hand wegzunehmen, stützte Alessandro sich auf den Ellenbogen und begann, sie wieder zu küssen. Diesmal öffnete sie sofort die Lippen und erwiderte seine Küsse mit einer solchen sinnlichen Leidenschaft, dass er das Gefühl hatte, in Flammen aufzugehen. Sie spürte, wie sein Herzschlag schneller wurde. Mühsam beherrscht, streifte er ihr den hauchdünnen Slip ab, der sie noch vor ihm verbarg.

    Dann ließ Alessandro die Hand an ihren glatten Schenkeln hinaufgleiten. Er schob sie sanft auseinander, während er nicht aufhörte, Laura zu küssen.

    Alessandro spürte, wie sehr sie ihn auch wollte, und es erregte ihn so sehr, dass er sein Begehren nur mit Mühe zügeln konnte. Er sehnte sich danach, seine heftige Sehnsucht endlich zu stillen. Doch er musste sich zurückhalten, denn er wollte nicht ohne Laura den Gipfel der Lust erreichen.

    Als Alessandro nun den Kopf hob und den Mund von ihrem löste, sah er ihre vor Verlangen dunklen Augen. Lauras Atem ging schnell und stoßweise, ihre Brustspitzen waren fest, und sie hatte die Finger in die Bettdecke verkrampft.

    Nur mit großer Selbstbeherrschung stand Alessandro auf, hob sein Jackett vom Boden auf und nahm aus der Innentasche ein kleines silbernes Tütchen.

    Wie benommen blickte Laura ihn an, und er musste plötzlich aus einem Überschwang der Empfindungen heraus jungenhaft lächeln.

    „Alessandro“, flüsterte sie ungläubig.

    Er gab ihr einen Kuss auf den Mund. Einen kurzen Moment später war er bereit.

    Laura war überwältigt von den Empfindungen, die sie erfüllten und die Alessandro in ihr geweckt hatte. Nie hätte sie geglaubt, dass sie einmal etwas so Schönes erleben würde. Doch ihre Sehnsucht brannte noch immer heftig und ungestillt – Sehnsucht nach Alessandro.

    Als er sich sanft auf sie legte, schloss sie die Arme um seinen Körper und presste unbewusst die Hüften an ihn. Genießerisch spürte sie seinen muskulösen Körper auf ihrem. Voller Verlangen schmiegte sie sich noch enger an ihn und öffnete die Beine. Sie wollte Alessandro, und zwar ganz. Doch er sah sie nur an. Dann, als sie es kaum noch aushielt, presste er den Mund auf ihren.

    Bisher waren seine Küsse auf fast bedächtige Weise sinnlich und verführerisch gewesen, doch jetzt drückten sie ein drängendes, heftiges Verlangen aus. Lauras Herz schlug immer schneller, und sie presste sich gegen Alessandro. Während er sie immer weiter küsste, umfasste er ihre Brust, und Laura stöhnte leise. Dann ließ er seine Hand zwischen ihre Beine gleiten. Ihr stockte der Atem, doch bevor sie wusste, wie ihr geschah, hatte Alessandro seine Hand bereits zurückgezogen, sich zwischen Lauras Beine gleiten lassen und drang in sie ein.

    Leise schrie sie auf und klammerte sich an ihn. Alessandro blickte sie an, doch sie brachte vor Schreck kein Wort heraus. Instinktiv stemmte sie die Hände gegen seine Brust und wollte ihn von sich schieben, doch Alessandro hielt ihre Arme fest.

    „Laura, warte. Alles wird gut, das verspreche ich dir“, sagte er sanft. Langsam erstarb der panische Ausdruck in ihren Augen, und sie entspannte sich.

    „Alles wird gut“, wiederholte Alessandro noch einmal und küsste sanft ihre Augenlider. Dann begann er, sich ganz vorsichtig zu bewegen.

    Dabei wandte er den Blick nicht von ihr, die Finger in ihre verschränkt. Und mit jedem seiner sanften, aber kraftvollen Stöße schien sich ihr Körper zu verändern. Es war anders als ihre anfängliche heftige Erregung, denn nun ergriff er ganz von ihr Besitz – und sie von ihm. Laura schmiegte sich an ihn, hielt ihn mit ihrem Körper umfangen. Nur dann und wann gab sie ihn frei, damit er noch ein weiteres Mal in sie eindringen konnte. Ein erregendes Wechselspiel der Vereinigung und des Zurückziehens – und mit jeder Bewegung kamen sie dem Gipfel der Lust näher.

    Laura spürte, wie all ihre Empfindungen sich auf eine Stelle ihres Körpers konzentrierten, von deren Existenz sie bisher gar nicht gewusst hatte. Eine Stelle, die Alessandro mit jedem Stoß auf erregende Weise berührte und so ihr Verlangen immer weiter steigerte. In seinen dunklen Augen las sie, dass auch sein Begehren stetig wuchs. Sie sahen einander an und wussten, was zwischen ihnen geschah. Die Welt um sie herum schien nicht mehr zu existieren, es gab nur noch das Feuer der Leidenschaft, das sie miteinander verband.

    Dann durchfuhr plötzlich eine glühend heiße Flamme Lauras ganzen Körper. Sie bog sich nach hinten, und im selben Moment drang Alessandro erneut in sie ein.

    Mit einer Stimme, die sie nicht kannte, stieß Laura einen Schrei aus, der sich mit Alessandros Schrei vermischte. Ihre Körper waren aneinandergepresst, als wären sie eins. Alessandro hielt ihre Hände fest in seinen.

    Noch immer erschauernd, glitt Laura langsam in die Wirklichkeit zurück. Alessandro ließ sich auf sie sinken, schwer atmend, als hätte er einen Marathon hinter sich. Sie legte die Arme um ihn, als er das Gesicht an ihrer Schulter barg und ihr über das Haar strich. Erschöpft, aber überglücklich, schloss sie die Augen und sank in einen tiefen Schlaf.

10. KAPITEL

    Als Laura aufwachte, war es dunkel. Sie blickte sich im Zimmer um und stellte fest, dass Alessandro gegangen war.

    Noch immer von den verwirrenden neuen Empfindungen erfüllt, versuchte sie, ihre Gedanken zu ordnen. Sie konnte einfach nicht glauben, was geschehen war.

    Noch ganz überwältigt ließ sie die Hand über ihren nackten Körper gleiten. Zwischen ihren Beinen verspürte sie einen leichten dumpfen Schmerz, der jedoch nicht unangenehm war, sondern eher ein Gefühl der Erfüllung. Das alles war tatsächlich passiert! Und dann auch noch mit Alessandro di Vincenzo!

    Sobald Laura die Augen schloss, kam die Erinnerung wieder zurück, wie er mit ihr im Bett gelegen hatte. Er hat mich geliebt!, dachte sie. Diese Erinnerung kann mir niemand mehr nehmen.

    Als ihre Augenlider schwer wurden und sie wieder in den Schlaf sank, lächelte sie, zutiefst dankbar dafür, dass ihr Körper sich nun so vollständig anfühlte und sie endlich keine Außenseiterin mehr war.

    Morgens wachte Laura vom Klingeln des Telefons auf und griff schlaftrunken nach dem Hörer. „Hallo?“

    „Hallo, Laura, hier ist Stephanie! Wollen wir zusammen Mittag essen?“

    Laura blinzelte. „Oh … also, ich … ich weiß nicht …“ Sie verstummte, denn wie ein Schwall kaltes Wasser traf sie plötzlich die Erkenntnis, dass der Ball vorbei und sie keine Cinderella mehr war.

    „Nach dem Essen gehen wir zusammen shoppen. Dann zeige ich dir ganz viele tolle Boutiquen, die du allein niemals finden würdest. Also, ich komme einfach um eins im Hotel vorbei, dann können wir zusammen losziehen. Bis dann. Ciao!“

    Stephanie hatte aufgelegt, bevor Laura etwas erwidern konnte. Mit einem wachsenden Gefühl des Entsetzens legte sie den Hörer zurück, stand auf und ging ins Badezimmer. Dort atmete sie tief ein und blickte in den Spiegel, gefasst darauf, dass von dem Wunder des Vortags nichts mehr zu sehen wäre.

    Laura blinzelte überrascht, als ihr aus dem Spiegel eine Frau mit wunderschöner, weiblicher Figur und zerzaustem langen Haar entgegenblickte, um deren Augen noch Reste von Schminke zu sehen waren.

    Sie konnte es nicht fassen: Der Zauber hielt noch immer an. Vorsichtig strich sie sich durch das zerzauste Haar und begann ganz langsam zu lächeln.

    Nach einer Nacht, in der er so gut wie gar nicht geschlafen hatte, zog Alessandro sich an, um zur Arbeit zu gehen. Ihm war bewusst, dass er sich feige verhielt. Doch zu tun, was eigentlich seine Pflicht gewesen wäre, brachte er nicht über sich.

    Also ging er stattdessen zur Arbeit, wo er seine Mitarbeiter gnadenlos antrieb, um sich selbst abzulenken. Aber es gelang ihm nicht.

    Wie konnte ich das nur tun?, fragte er sich immer wieder. Erst warne ich Laura vor Luc Dinardi, und im nächsten Moment tue ich genau das, was er getan hätte: sie verführen und ihr die Jungfräulichkeit nehmen.

    Alessandro hatte völlig verantwortungslos gehandelt und nur an sich selbst gedacht. Er hatte Laura geliebt, weil er es gewollt hatte – aus reinem sexuellen Verlangen. Sie war ihr ganzes Leben lang so unattraktiv gewesen wie ein Paar alte Stiefel, und dann hatte sie sich innerhalb eines einzigen Tages in eine atemberaubende Schönheit verwandelt. Da war es doch ganz verständlich, dass sie überwältigt gewesen war. Doch in ihrer Unerfahrenheit hatte Laura keine Ahnung gehabt, in welche Gefahr sie sich begab.

    Und er, Alessandro, hatte sich einfach bedient. Dabei war es eigentlich seine Aufgabe, auf sie achtzugeben. Immerhin war sie Tomasos Enkeltochter.

    Mit Laura zu schlafen war das Aufregendste gewesen, das er je erlebt hatte. Trotzdem hätte er die Situation nicht so ausnutzen dürfen. Dafür gab es keine Entschuldigung.

    Ich habe mich ihr gegenüber genauso mies verhalten wie Stefano gegenüber ihrer Mutter, dachte Alessandro plötzlich, und ihm wurde kalt. Dann gab er sich einen Ruck, atmete tief ein und beschloss, sich seiner Verantwortung zu stellen. Widerstrebend griff er zum Telefonhörer und rief im Hotel an, um sich zu vergewissern, dass Laura noch nicht ausgecheckt hatte. Als ihm dies bestätigt wurde, verließ er mit düsterer Miene sein Büro und fuhr zum Hotel.

    Schon beim Betreten des Foyers sah er Laura sofort. Sie trug ein nilgrünes Etuikleid, dazu einen etwas dunkleren Bolero und hatte sich eine Sonnenbrille ins Haar geschoben, um sich die glänzende dunkle Mähne aus dem Gesicht zu halten. Sie sah genauso atemberaubend und glamourös aus wie am Vorabend.

    Doch Alessandro bemerkte auch noch etwas anderes, das ihm gar nicht gefiel und ihn wütend machte: Laura unterhielt sich lachend mit Luc Dinardi, der ihr gegenüber stand und ihr für Alessandros Geschmack viel zu nahe kam. Auch Stephanie war dabei. Mit aufgebracht funkelnden Augen näherte Alessandro sich der kleinen Gruppe.

    Laura bemerkte ihn sofort und begann zu strahlen. Es war, als würde plötzlich die Sonne scheinen, und ihm wurde fast schwindelig.

    Dio, sie freute sich darüber, ihn zu sehen! Als hätte er sie nicht rücksichtslos verführt und dann einfach allein gelassen!

    „Ciao, Sandro. Ich wollte die beiden jungen Damen gerade zum Mittagessen ausführen. Möchtest du nicht mitkommen?“, fragte Luc, doch Alessandro warf ihm lediglich einen vernichtenden Blick zu. Er ging zu Laura und umfasste mit besitzergreifender Geste ihren Ellenbogen.

    „Nein“, sagte er nicht gerade höflich. „Und Laura kann auch nicht. Wir sind nämlich schon spät dran. Kommst du, Laura?“

    Sie konnte Luc und Stephanie gerade noch ein wenig verwirrt anlächeln und ihnen zuwinken, als Alessandro sie auch schon mit sich zog.

    „Können die beiden nicht mitkommen?“, fragte sie, denn immerhin waren sie extra ins Hotel gekommen, um sie abzuholen.

    „Nein“, erwiderte Alessandro knapp. „Ihnen würde das Restaurant nicht gefallen, in dem ich einen Tisch reserviert habe.“

    „Ach so“, brachte Laura nur heraus, denn sie wurde wieder von jenem Gefühl erfüllt, das sie auch kurz zuvor bei seiner Ankunft verspürt hatte. Bereitwillig ließ sie sich hinausführen.

    Während Alessandro neben ihr im Taxi Platz nahm, hatte Laura das Gefühl, als würde in ihrem Innern etwas flattern. Als er ihr einen Blick zuwarf, sahen sie einander einen schier unendlichen Moment lang in die Augen.

    Laura wusste, dass sie auch heute wieder sehr gut aussah. Nach Stephanies Anruf war sie aufgestanden und hatte festgestellt, dass außer dem Koffer, den sie aus England mitgebracht hatte, noch ein weiterer in ihrem Hotelzimmer stand. Er war voller wunderschöner Designer-Outfits gewesen. Laura hatte sie alle begeistert betrachtet und sich schließlich für das Etuikleid entschieden. Dann hatte sie das Beautycase, das ebenfalls in dem Koffer gewesen war, mit ins Badezimmer genommen und ein wenig mit dem Inhalt herumexperimentiert.

    Und Alessandros Gesichtsausdruck zeigte ihr, dass ihre Experimente offenbar erfolgreich gewesen waren. „Es ist wie ein Wunder, stimmt’s?“, sagte sie, als könne sie ihr Glück noch immer nicht ganz fassen. Alessandro nickte langsam. Dann hob er zögernd an: „Wegen letzter Nacht …“ Laura lehnte sich zu ihm hinüber und umfasste sein Kinn. Einem spontanen Gefühl folgend, küsste sie ihn. Und dann brachte sie mit einem einzigen Wort alles für ihn in Ordnung. Und auch für sie.

    „Danke“, sagte sie nur.

    Sie aßen in einem Restaurant auf der anderen Seite des Tiber. Die gewundenen altmodischen Sträßchen und die Plätze waren voller Touristen, aber Laura war begeistert. Auch das Mittagessen, bestehend aus einer riesigen Portion Spaghetti mit Tomatensoße und Tafelwein, gefiel ihr.

    In dem Restaurant war niemand, der Alessandro kannte. Und darüber war er sehr froh, denn er wollte Laura ganz für sich haben.

    „Ich kann gar nicht glauben, dass ich dachte, du wärst dick“, platzte er plötzlich heraus. Sie warf ihm einen verschmitzten Blick zu, den er ihr gar nicht zugetraut hätte.

    „Wenn ich so weitermache, werde ich bestimmt bald dick. Aber bis dahin werde ich es genießen.“

    Aber bis dahin werde ich es genießen …

    Die Worte schienen zwischen ihnen nachzuhallen. Doch keiner von ihnen sagte etwas dazu. Stattdessen erzählte Alessandro ihr einiges über Rom, und Laura hörte aufmerksam und interessiert zu. Nach dem Essen spazierten sie ein wenig umher, bevor er ein Taxi herbeiwinkte und mit ihr von einer Sehenswürdigkeit zur nächsten fuhr: Vom Castello Sant’ Angelo – „Tosca“, merkte Laura an – zum berühmten Kolosseum – „Hier stand vorher Neros ‚Goldenes Haus‘“, wusste Alessandro zu berichten.

    Laura war von allem, was sie sah, fasziniert. Und als die Tour zu Ende war und Alessandro vorschlug, abends mit ihr in die Oper zu gehen, strahlte sie über das ganze Gesicht.

    Also ging er mit ihr in die Oper – und danach zurück in ihr Hotel und ins Bett. Es schien das Natürlichste der Welt zu sein und war ebenso gut, sogar noch viel besser, als in der Nacht davor.

    Und diesmal blieb Alessandro bis zum nächsten Morgen.

    „Ach, das ist einfach himmlisch!“

    Laura seufzte zufrieden und streckte ihr Gesicht der Sonne entgegen. Sie saß beim Frühstück auf der Terrasse eines altmodischen Luxus-Hotels in der Sonne und blickte hinunter auf die beeindruckende Amalfiküste. Alles war himmlisch, die ganze wunderschöne Welt!

    Und das Allerbeste, Himmlischste saß ihr gegenüber und trug eine Sonnenbrille, mit der er so cool aussah, als müsste er eigentlich unter dem strahlenden Frühlingshimmel zu schmelzen beginnen.

    Ein leichtes Lächeln umspielte seinen sinnlichen Mund, der perfekt zu seinen schönen Augen und dem dunklen Haar passte, das sich in der leichten Brise bewegte – und zu seinem fantastischen Körper.

    „Wohin würdest du heute gern fahren? Nach Herculaneum?“

    Laura schüttelte den Kopf. „Eigentlich sollte ich das, und vielleicht hole ich es eines Tages nach. Aber ich fand Pompeji so schrecklich traurig und möchte mir nicht noch eine zerstörte Stadt ansehen, in der so viele Menschen gestorben sind.“

    „Wie wäre es dann mit Capri? Es ist zwar ziemlich touristisch, aber trotzdem sehenswert.“

    „Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich sehr gern hinfahren! Aber du brauchst dir wirklich nicht sämtliche Touristenattraktionen mit mir anzusehen.“

    „Für mich ist das eine Art Weiterbildung“, erwiderte Alessandro. „Du weißt viel mehr über all diese Orte als ich.“ Er wies mit dem Kinn auf den dicken Reiseführer, der neben Lauras Teller lag.

    Sie schnitt ein Gesicht. „Mir gefällt es eben, Bescheid zu wissen. Aber natürlich finden manche Leute das langweilig.“

    „So oberflächliche Kerle wie ich?“, fragte Alessandro gut gelaunt und zog eine Augenbraue hoch.

    „Nicht jeder findet Geschichte interessant.“

    „Vielleicht sind diese Dinge für mich einfach zu selbstverständlich, weil es in Italien so viele historische Schätze gibt, dass ich mich daran gewöhnt habe.“

    Doch dann gab es immer wieder Dinge, an die er sich einfach nicht gewöhnte. Zum Beispiel daran, mit Laura Stowe hier zu sein. Sogar nach fast einer ganzen Woche mit ihr war er noch immer voller Verwunderung.

    Ihre Persönlichkeit schien sich ebenso grundlegend geändert zu haben wie ihr Aussehen. Sie ist jetzt ein ganz anderer Mensch, dachte Alessandro und ließ den Blick über Laura gleiten, die begeistert das azurblaue Meer betrachtete. Sie war nicht nur wunderschön anzusehen – nein, auch ihr Wesen war nun ganz anders. Von der störrischen Person, die ihn zur Weißglut getrieben hatte, war nichts übrig geblieben.

    Die neue Laura war die entspannteste und umgänglichste Frau, die er kannte. Und sie konnte sich für alles begeistern. Seit er sie Luc Dinardis Fängen entrissen hatte, war sie von allem, was sie gesehen hatte, überwältigt gewesen und hatte geradezu vor Begeisterung gestrahlt – über die Oper, das anschließende Abendessen und das, was danach kam …

    In der Oper hatte sie mit großen Augen ganz versunken Verdis Don Carlos gelauscht und in ihrem silbergrauen, knielangen Kleid wieder einmal hinreißend ausgesehen. Laura hatte Alessandro überschwänglich für die Einladung in die Oper gedankt. Er dagegen schenkte der Aufführung beschämend wenig Aufmerksamkeit, dafür lenkte ihn Lauras Nähe viel zu sehr ab: die Silhouette ihrer fantastischen Figur, der betörende Duft ihres Parfüms …

    Am Ende des Abends warf er Vorsicht, Zurückhaltung und jegliche Skrupel über Bord, was sollte er auch sonst tun? Schließlich war er ein Mann. Und offenbar hatte das, was am Vorabend so ungeplant passiert war, Laura weder traumatisiert noch sonderlich verstört. Ganz im Gegenteil: Sie war in seine Arme gesunken, als wäre das ganz normal.

    Alessandro hatte sie mit an die Amalfiküste genommen, um sie aus Luc Dinardis Reichweite zu bringen – und weil er sie ganz für sich wollte. So einfach ließ sich die Situation erklären. Warum also sollte er darüber nachgrübeln? Besser war es doch, die gemeinsame Zeit zu genießen, in der sie miteinander sehr viel Spaß hatten, tags wie nachts.

    Ganz besonders nachts.

    Mit jedem Tag, der verging, kam es Alessandro immer unfassbarer vor, dass sie tatsächlich einmal jene andere Frau gewesen war – angesichts der neuen verführerischen Laura, die so viel Lebensfreude ausstrahlte und so unkompliziert war. Doch es lag nicht nur an ihrer Wandlung, dass jede gemeinsame Nacht so fantastisch war. Da war etwas, das er noch nie zuvor mit einer Frau erlebt hatte.

    Es fühlte sich so an, als wäre Sex eine ganz neue Erfindung, die Laura gerade erst entdeckt hatte. Und vermutlich war das auch so. Sie fand also gerade heraus, wie wundervoll körperliche Liebe war. Und dadurch wurde es auch für ihn zu etwas ganz Einzigartigem. Hätte irgendjemand Alessandro erzählt, dass es faszinierend sein könnte, mit einer unerfahrenen Frau – noch dazu mit einer Jungfrau! – zu schlafen, dann hätte er nur laut gelacht.

    Doch genau das passierte gerade, und das lag daran, dass Laura so überwältigt von allem war, so offen und leidenschaftlich. Es ging gar nicht darum, was sie taten, sondern wie. Sie machte den Eindruck, als befände sie sich auf der unglaublichsten Reise ihres Lebens. Und Alessandro begleitete sie.

    Ein Lächeln umspielte seinen Mund, als er an die vergangene Nacht dachte. Lauras überglückliches Staunen und ihr offensichtliches Vergnügen machten jedes Liebesspiel zu etwas Unvergleichlichem, Kostbarem.

    Er stand auf und reichte ihr die Hand. „Gut, dann fahren wir also nach Capri. Lass uns zum Hafen hinuntergehen und nach dem Schiff sehen.“

    Laura stand auf und nahm seine Hand. Als sie losgingen, fiel ihm auf, dass er noch nie mit einer Frau Hand in Hand in der Öffentlichkeit herumspaziert war. Doch auch darüber wollte er jetzt nicht nachdenken. Stattdessen würde er Laura Capri zeigen und an ihrer Freude teilhaben.

    Laura seufzte glücklich und lehnte den Kopf gegen Alessandros Schulter. Er hatte den Arm um sie gelegt. Die Sonne ging gerade unter, und ein sanfter Wind blies ihr ins Gesicht, während sie zurück ans Festland fuhren.

    Ein weiterer wunderschöner Tag lag hinter ihnen. Wie Alessandro gesagt hatte, war Capri tatsächlich sehr touristisch, doch sie hatten sehr viel Spaß gehabt, als sie mit der Seilbahn hinauf nach Anacapri und mit einem Boot in die berühmte Blaue Grotte gefahren waren. Außerdem hatten sie sich einige alte Ruinen von Palästen römischer Kaiser angesehen. Laura hatte Alessandro stürmisch dafür gedankt, dass er so geduldig gewesen war angesichts ihres Wunsches, so viele Dinge wie möglich zu sehen.

    Wie schon so oft wurde sie erfüllt von tiefer Freude und Dankbarkeit. Darüber, dass sie hier war, in seiner Gesellschaft – vor allem aber darüber, dass er so … so nett war. Er war so gut gelaunt, entspannt und umgänglich, dass es einfach Spaß machte, die Tage mit ihm zu verbringen.

    Und was die Nächte betraf … Dafür fehlten ihr die Worte. Alessandro begehrte sie wirklich! Er hatte sie nicht nur mit sich ins Bett genommen, sondern auch hierher, an den romantischsten Ort von ganz Italien. Er verbrachte die Tage und die Nächte mit ihr, weil er es offenbar ganz einfach wollte.

    Ja, er wollte mit ihr zusammen sein. Warum sonst sollte ein so attraktiver Mann wie Alessandro di Vincenzo Zeit mit einer Frau verbringen? Er sah so atemberaubend gut aus, dass er jede Frau an seiner Seite haben könnte. Dass er ausgerechnet sie, Laura, gewählt hatte, zeigte eindeutig, wie sehr sie sich tatsächlich verändert hatte.

    Natürlich würde das alles nicht von Dauer sein. Aber das kümmerte Laura nicht. Für sie zählte nur, dass es wirklich passierte – dass er hier bei ihr war, weil er sie wollte und begehrte.

    Sie lehnte sich an seine breite Brust und genoss das Gefühl der Geborgenheit, als Alessandro sie enger an sich zog und seine Körperwärme sie umhüllte. Die Geräusche des Schiffsmotors, der Wellen und des Windes machten eine Unterhaltung fast unmöglich, doch Laura war zufrieden damit, sich einfach an den starken Mann neben sich zu schmiegen und glücklich zu sein.

    Denn was sonst sollte sie empfinden als Lebensfreude und ein tiefes Glücksgefühl? Alles war doch so wunderschön! Sie war zum ersten Mal in ihrem Leben verliebt.

    Einem Impuls folgend hob sie den Kopf und küsste Alessandro auf den Mund – nicht aus Leidenschaft oder Verlangen, sondern einfach, weil sie so glücklich war.

    „Danke“, sagte sie mit glänzendem Blick.

    Seine Augen funkelten amüsiert und liebevoll. Als er ihr Lächeln erwiderte, ließ sie sich zurücksinken, um weiter die Fahrt zu genießen – und jenes überwältigende Glücksgefühl, das sie ganz ausfüllte.

    11. KAPITEL

    „Nein, nicht, Alessandro!“

    Alessandro hob den Kopf. „Gefällt dir das nicht?“, fragte er mit gespielt erstauntem Gesichtsausdruck, der im nur schwach beleuchteten Zimmer kaum zu erkennen war.

    Laura antwortete mit einem Laut gequälter Selbstbeherrschung und kaum unterdrücktem Lachen.

    „Du machst das mit Absicht!“, sagte sie vorwurfsvoll und schob ihm die Finger ins Haar, um ihn von sich wegzuhalten. „Das ist nicht fair!“

    „Du kannst dich ja nachher bei mir revanchieren.“ Alessandros Augen funkelten übermütig, während er mit den Fingern sanft über die Stelle ihres Körpers strich, die er gerade mit dem Mund liebkost hatte.

    Laura versuchte, seine Hand wegzuschieben. Doch er umfasste ihren Arm und drehte sie herum, sodass sie plötzlich quer auf ihm lag.

    „Und, wie sieht dein nächster Schritt aus?“

    Ein Lachen tanzte in Lauras Augen, als sie sich zurückschob. Ihre Brüste waren voll und gerundet, ihr Körper schlank und weiblich, und sie vibrierte förmlich vor übermütiger Lebensfreude. Eigentlich hätte sie müde, sogar erschöpft sein müssen, doch das Gegenteil war der Fall. Sie fühlte sich einfach großartig. Sie schloss die Arme eng um den schlanken, durchtrainierten Körper, den sie inzwischen so gut kannte und der sie doch noch immer in Staunen versetzte. Ihr glänzendes langes Haar hüllte sie beide ein wie ein seidiger Vorhang, während sie Alessandro und sich eine Weile hin und her wiegte.

    Er legte ebenfalls die Arme um sie. Dann umfasste er ihr Gesicht und hob es sanft an. „Es hat keinen Sinn, ich werde mich doch durchsetzen und alles machen, was ich Schlimmes im Schilde führe“, sagte er mit einem Funkeln in den Augen.

    „Nichts so Wunderschönes kann schlimm sein“, erwiderte Laura und ließ sich mit gespielt dramatischer Geste neben ihm auf den Rücken sinken, wobei sie ihre Hände neben ihrem Kopf auf das Kissen legte.

    „Ich ergebe mich in mein Schicksal. Du meine Güte …“, sie seufzte tief, „was ich alles ertragen muss!“

    Mit einem fast raubkatzenhaften Lächeln kam Alessandro zu ihr und blickte ihr einen Moment lang in die Augen. Dann glitt er ganz langsam und bedächtig nach unten. Die Ellenbogen auf beiden Seiten ihres Köpers aufgestützt, strich er ihr über die seidenweichen Seiten, bis seine Hände auf ihren weiblich gerundeten Hüften zu liegen kamen und er sich ganz seiner vorherigen Aufgabe widmete, bis Laura unter ihm erzitterte.

    Als Alessandro schließlich den Kopf hob, sich neben sie legte und die Arme um sie schloss, bebte Laura noch immer.

    Wieder einmal staunte Alessandro darüber, wie unbefangen und vorbehaltlos sie sich ihm regelmäßig hingab. So war dieses Erlebnis für ihn genauso intensiv und erregend gewesen wie für sie.

    Nicht ganz, dachte er. Und nachdem er ihr genug Zeit gegeben hatte, um wieder zu Sinnen zu kommen, küsste er sie sanft und sagte leise: „Und jetzt ist es Zeit für die Revanche, von der ich gesprochen habe.“

    Laura öffnete die Augen und gähnte übertrieben. „Darling, ich bin wirklich zu müde … vielleicht ein anderes Mal …“ Sie gähnte noch einmal und verdarb dann ihre kleine Szene, indem sie ihm einen prüfenden Blick zuwarf, um zu sehen, wie er reagierte.

    Alessandro lächelte jungenhaft. „Netter Versuch“, sagte er. Dann legte er sich neben sie, verschränkte die Arme lässig hinter dem Kopf und bot ihr seinen Körper in all seiner maskulinen Pracht dar.

    „Ich gehöre ganz dir.“ Er schloss die Augen und wartete ab.

    Laura schmiegte sich an ihn und begann, ihm mit den Fingern über die sonnengebräunte Brust zu streichen.

    „Ist es das, was du möchtest?“, fragte sie.

    „Ja“, erwiderte er, ohne die Augen zu öffnen.

    „Und das?“ Laura ließ die Finger weiter nach unten zu seinem festen Bauch gleiten.

    „Ja.“

    Als ihre Hände noch ein wenig weiter wanderten, spürte sie, wie Alessandro unter ihren Liebkosungen erschauerte.

    „Und das?“, flüsterte sie.

    Er seufzte tief und sehr zufrieden. „Oh ja …“

    „Gut.“ Nun glitt Laura an ihm hinunter, um ihn zu verwöhnen und auch ihm das Gefühl zu geben, im Himmel zu sein.

    Danach hielt er sie in den Armen, bis die Strahlen der aufgehenden Sonne ins Zimmer fielen und er erwachte, um einen neuen Tag mit Laura zu verbringen.

    Wie viele gemeinsame Tage waren schon vergangen – fünf, sechs, sieben? Alessandro wusste es nicht, und es war ihm auch egal. Er weigerte sich ganz bewusst, über irgendetwas oder irgendjemanden nachzudenken.

    Ganz besonders verdrängte er jeden Gedanken an Tomaso und die Tatsache, dass er mit dessen Enkelin zusammen hier war. Auch über die Machenschaften des alten Mannes oder irgendetwas, das mit Viale-Vincenzo zusammenhing, wollte er nicht nachdenken. Stattdessen würde er einfach weiter Zeit mit Laura verbringen, einen weiteren Tag, eine weitere Nacht und so weiter. Das genügte ihm.

    Und offenbar genügte es Laura auch. Sie schien glücklich und zufrieden damit zu sein, dass sie und er tagsüber Touristen und nachts ein Liebespaar waren. Sie unterhielten sich ausführlich über die Orte, die sie bereits besucht hatten oder die sie noch sehen wollten, oder über Filme, Theater, Bücher und Musik. Über sich selbst oder ihre Familien sprachen sie nie, denn das hätte sie an Dinge erinnert, an die keiner von ihnen denken wollte. Nein, dachte Alessandro, für uns beide gibt es nur die Gegenwart, den Moment.

    Auch Fragen stellten sie nicht – Fragen danach, warum sie zusammen hier waren, oder danach, was als Nächstes kommen würde.

    Also kam nur ein weiterer Tag, der genauso entspannt und heiter verlief wie alle Tage davor auch. Sie fuhren in der Gegend herum, sahen sich Sehenswürdigkeiten an und spazierten durch belebte Orte wie Positano oder stillere wie das in den Hügeln gelegene Ravello. Sie tranken Kaffee, aßen zu Mittag und genossen die schöne Aussicht, ganz entspannt und ohne Eile. Sie hatten ja auch nichts Dringenderes zu tun, als Spaß zu haben und jeden Tag zu nehmen, wie er kam. Alles andere war jetzt nicht wichtig.

    Doch irgendwann konnte Alessandro die Außenwelt nicht länger verdrängen. Seine Assistentin rief an, und er stellte fest, dass er seine Arbeit nicht weiterhin einfach würde delegieren können.

    „Es tut mir leid, aber ich muss zurück nach Rom“, eröffnete er Laura.

    Sie akzeptierte das und begann, ihre Sachen zu packen, ohne ihm oder sich selbst Fragen zu stellen.

    Doch insgeheim genoss sie noch zum letzten Mal ausgiebig den Anblick von Alessandro, wie er am Frühstückstisch auf der sonnigen Terrasse saß, vor dem Hintergrund des azurblauen Meeres.

    Präg dir diesen Augenblick ein, ermahnte sie sich innerlich.

    Und bevor sie ihr Hotelzimmer verließen, legte sie Alessandro plötzlich die Hand auf den Arm. Er blickte sie an.

    „Alessandro, ich möchte dir noch einmal für alles danken“, sagte sie und sah ihn mit großen Augen an. Was sie damit ausdrücken wollte, war unmissverständlich. Dann gab sie ihm einen kurzen, sehr sanften Kuss auf den Mund, wandte sich um und ging hinaus.

    Auf der Rückfahrt nach Rom sprachen sie kaum miteinander. Warum auch?, dachte Laura. Es gibt schließlich nichts zu sagen.

    Sie ließ nicht zu, dass ihre Gefühle sie überwältigten, denn das hätte zu nichts geführt. Außerdem hatte sie allen Grund, dankbar und glücklich zu sein. Darüber, dass sie etwas so Wunderschönes hatte erleben dürfen, diese wunderbare Zeit, dieses unschätzbar wertvolle Geschenk: das Geschenk, schön zu sein, eine Frau zu sein, das Geschenk der Leidenschaft.

    All das hatte Alessandro ihr gegeben, und es würde immer ein Teil von Lauras Leben bleiben. Nie wieder würde sie eine verbitterte Frau sein, der die eigene Weiblichkeit verwehrt wurde. Denn das konnte keiner Frau passieren, mit der Alessandro di Vincenzo geschlafen hatte.

    Laura wurde von einer wohlbekannten wärmenden Woge erfasst. Er hatte sie wirklich begehrt! Sein Verlangen war nicht vorgetäuscht oder erzwungen gewesen. Dass er sie vorher so unattraktiv gefunden hatte, tat ihrer Dankbarkeit keinen Abbruch.

    Sie blickte zu ihm hinüber und betrachtete ihn. Allein sein Anblick ließ ihr Herz schneller schlagen. Doch es war mehr als seine edlen Gesichtszüge und sein maskuliner Körper – viel mehr.

    Während der gemeinsamen Tage mit ihm hatte Laura Alessandro als einen ganz anderen Menschen kennengelernt. Das lag nicht an der gemeinsam erlebten Leidenschaft, sondern … Sie runzelte die Stirn. Nach einigem Nachdenken fiel es ihr ein: Alessandro hatte es allem Anschein nach Spaß gemacht, Zeit mit ihr zu verbringen. Sie hatten sich immer angeregt unterhalten, wenn auch meist über Unpersönliches, und nichts an ihren Gesprächen hatte angestrengt gewirkt. Auch unbehagliches Schweigen hatte es nicht gegeben. Ja, er war die ganze Zeit entspannt und gut gelaunt gewesen – auch im Bett.

    Da war immer Spaß mit im Spiel. Alessandro hatte ihr den Atem geraubt, war geduldig, rücksichtsvoll und unglaublich leidenschaftlich. Doch sie bereiteten einander nicht nur körperliches Vergnügen, sondern lachten auch gemeinsam im Bett.

    Und immer hatte Laura sein Verlangen gespürt: manchmal ganz intensiv, manchmal nur durch ein kurzes Aufflackern in seinen dunklen Augen.

    Alessandro di Vincenzo hat mich begehrt, dachte Laura. Daran würde sie sich ihr ganzes Leben lang erinnern.

    Beim Gedanken an das, was in Rom unweigerlich passieren würde, wurde ihr kalt. Nein, hörte sie eine innere Stimme lautlos schreien – als würde sich mitten im Hochsommer plötzlich der Winter zeigen. Doch der Sommer war vorbei, und der Herbst hatte begonnen. Mit jedem Kilometer, den sie sich Rom näherten, kam auch der Winter näher – und jener Zeitpunkt, über den Laura bisher nicht nachgedacht hatte. Dann würde sie aus Alessandros Wagen steigen, und alles wäre für immer vorbei.

    Eine lange Weile blickte sie starr nach vorne auf die Straße, ohne etwas wahrzunehmen. In ihrem Innern schien sich plötzlich ein Eisklumpen gebildet zu haben. Dann gab sie sich einen Ruck und schloss fest die Augen. Nein, so durfte sie nicht denken. Sie hatte ein wunderbares Geschenk erhalten, und darüber sollte sie dankbar sein, statt nach mehr zu rufen wie ein verwöhntes Kind.

    Und dennoch …

    Laura öffnete die Augen. Unwiderstehlich wurde ihr Blick zu Alessandro hingezogen. Wieder verspürte sie jene Kälte in ihrem Innern, doch diesmal war da auch ein tiefer Schmerz.

    Ich will nicht, dass es vorbei ist! Es reicht mir noch nicht!

    „Laura?“

    Seine Stimme riss sie aus ihren verzweifelten Gedanken.

    „Ja?“, antwortete sie betont gelassen.

    Alessandro warf ihr einen kurzen Blick zu, dann sah er wieder auf die Straße. „Wenn wir in Rom sind …“ Er zögerte kurz und fuhr dann fort: „Es wäre doch viel sinnvoller, wenn du nicht ins Hotel zurückgehst, sondern einfach bei mir in meinem Apartment wohnst. Von da aus habe ich es auch näher zur Arbeit.“

    Laura blickte ihn starr an. Als Alessandro bei einem weiteren kurzen Seitenblick ihre ausdruckslose Miene bemerkte, fragte er mit gerunzelten Augenbrauen: „Was ist denn? Möchtest du lieber wieder ins Hotel?“

    Sie schluckte und betrachtete seine schlanken, kräftigen Finger, die den Wagen steuerten. „Also …“

    „Also? Das ist alles?“ Alessandro lächelte jungenhaft. „Mein Apartment ist wirklich sehr nett, und ich habe jemanden engagiert, der sich um den Haushalt kümmert. Du bräuchtest also weder zu kochen noch sauber zu machen“, sagte er neckend und fügte dann etwas ernster hinzu: „Ich weiß, dass es wegen deines Hauses in England alles ein wenig kompliziert ist. Aber wenn du noch etwa eine Woche warten und in Rom bleiben kannst, dann könnte ich mit dir zusammen nach England fliegen. Und wenn du das Haus wirklich behalten möchtest, sollten wir einen Architekten und einen Projektleiter engagieren, die sich dann um alles kümmern. Wenn du möchtest, kann ich das für dich übernehmen. Aber da ich so lange nicht im Büro war, muss ich jetzt einiges organisieren. Deswegen dachte ich, du könntest einfach bei mir wohnen, bis wir beide zusammen nach England …“

    Er unterbrach sich und blickte wieder zu ihr hinüber. Laura sah ihn mit großen Augen starr an. Er nahm ihre Hand, führte sie an seine Lippen und ließ sie dann in ihren Schoß sinken.

    „Gut. Das wäre also geklärt.“ Er machte Musik an.

    Die Musik – oder irgendetwas anderes – schien Laura ganz auszufüllen. Und mit einem Mal war es wieder Sommer.

12. KAPITEL

    Alessandros Apartment war tatsächlich „sehr nett“, wie er gesagt hatte. Es lag in einem alten Haus im centro historico, der Altstadt von Rom. Und wie Laura feststellte, war es eine faszinierende Mischung aus alter Architektur und modernem Innendesign.

    „Das ist umwerfend!“, sagte sie beeindruckt.

    „Schön, dass es dir gefällt.“ Alessandro stellte ihr Gepäck ab und sah auf die Uhr. „Verdammt. Es tut mir wirklich leid, aber ich muss dich jetzt leider allein lassen. Ich habe meiner Assistentin versprochen, dass ich um drei Uhr an einem Meeting teilnehme. Mach es dir gemütlich. Ich rufe dich an, sobald ich weiß, wann ich nach Hause komme. Bestimmt wollen eine Million Leute etwas von mir, weil ich so lange nicht da war. Trotzdem werde ich versuchen, nicht allzu lange im Büro zu bleiben.“

    Alessandro gab ihr einen Kuss auf die Nase und verließ das Apartment. Laura blickte ihm einen Moment nach, dann setzte sie sich ans Fenster und blickte in den mit Kopfsteinpflaster ausgelegten Innenhof. Rote Geranien in Steinkübeln sorgten für Farbtupfer.

    Das Gefühl tiefen Glücks ließ ihr den Atem stocken. Laura stand auf und drehte sich übermütig um die eigene Achse. Als ihr plötzlich ein Gedanke kam, blieb sie abrupt stehen.

    Das hier war kein Hotel, also gab es weder einen Friseur noch einen Schönheitssalon. In wenigen Stunden würde Alessandro wieder hier sein, und sie wollte sich für ihn so schön wie möglich machen – jetzt noch mehr als zuvor.

    Aber ich habe keine Ahnung, wo ich in Rom einen Friseur finde, dachte Laura. Doch dann fiel ihr ein, wen sie fragen könnte, und sie ging zum Telefon.

    „Hallo Stephanie, hier ist Laura. Entschuldige bitte, dass ich …“

    Am anderen Ende der Leitung ertönte ein spitzer Schrei. „Oh, das ist ja toll! Wie schön, dass du wieder da bist. Ich werde sofort zu dir ins Hotel kommen, dann können wir uns alles erzählen, was so passiert ist.“

    „Ähm …“ Laura hatte das Gefühl, ins eiskalte Wasser springen zu müssen. „Ich bin nicht im Hotel, Stephanie“, begann sie zögernd. „Ich … ich wohne momentan woanders. Im centro historico in der Via Mentone, glaube ich. Aber wir können uns natürlich irgendwo treffen, wo es dir …“

    Wieder war ein leiser Aufschrei zu hören. „In der Via Mentone? Aber da wohnt doch …“, Stephanie unterbrach sich und fuhr dann mit veränderter Stimme fort: „Alles klar, du brauchst nichts weiter zu sagen. Um die Ecke gibt es ein sehr nettes Café.“ Sie beschrieb Laura den Weg dorthin.

    Nach dem Gespräch legte Laura tief in Gedanken den Hörer auf. Es war eine Sache, mit Alessandro nach Amalfizu fahren, aber etwas ganz anderes, gemeinsam in seinem Apartment in Rom zu wohnen und vor anderen als Liebespaar aufzutreten.

    In diesem Moment musste Laura an ihren Großvater denken. Wie würde er mit all dem zurechtkommen, was zwischen ihr und Alessandro geschehen war? Seufzend verdrängte sie den Gedanken. Darüber würde sie mit Alessandro sprechen müssen, denn er kannte Tomaso viel besser und wusste sicher, wie sie am besten mit der Situation umgehen sollten. Laura musste lächeln. Wie er auch über die Sache mit Alessandro denken mag, bestimmt wird ihm meine Verwandlung gefallen, dachte sie. Tomaso hatte zwar nie ein Wort über ihr Aussehen verloren, aber jeder altmodische ältere Herr wäre beruhigt, wenn seine Enkeltochter gut in seine Welt passte.

    Aber tue ich das denn wirklich?, fragte sie sich beunruhigt. Und als was – als Tomaso Viales Enkeltochter? Oder als Alessandros jüngste Eroberung?

    Laura gab sich einen Ruck, verdrängte diese unliebsamen Gedanken und machte sich auf den Weg ins Café.

    Stephanie nannte ihr einen Friseur in der Nähe und begann dann, auf ihre freundliche, aber leicht oberflächliche Art über alles Mögliche zu plaudern, in erster Linie über Mode.

    Laura hörte nur mit halbem Ohr zu. Umso deutlicher nahm sie jedoch etwas wahr, was für sie noch ganz neu war: Sie wurden von Männern angestarrt.

    Sie waren zwei junge, attraktive Frauen, und offenbar hielt es jeder vorbeigehende Italiener – ob jung oder alt – für seine Pflicht, sie anerkennend zu betrachten. Laura versuchte es Stephanie gleichzutun, die die Blicke der Männer einfach ignorierte. Doch sie war darin einfach nicht so erfahren und geübt.

    Als sie gerade ihren Kaffee austranken, legte Stephanie plötzlich ihre gleichgültige Haltung ab. Ein junger Mann näherte sich über die Piazza, auf der sich das Café befand. Als Stephanie ihn sah, unterbrach sie sich und zauberte ein strahlendes Lächeln auf ihre Lippen.

    „Laura, Darling, bitte lächle!“, rief sie.

    Verwirrt folgte Laura ihrem Blick und wandte den Kopf. In diesem Moment zückte der Mann eine Kamera. Der Blitz ließ sie blinzeln, und einen Moment später war der Unbekannte auch schon wieder verschwunden.

    „Was …?“

    Stephanies Lachen klang ein wenig aufgesetzt. „Ach, mach dir darüber keine Gedanken, Darling“, sagte sie wegwerfend. „Die römischen Männer sind alle verrückt. Und jetzt sollten wir besser aufbrechen, schließlich willst du doch heute Abend favolosa aussehen, stimmt’s? Habt ihr etwas Besonderes vor?“

    Bevor Laura etwas erwidern konnte, hatte Stephanie Geld für den Kaffee auf den Tisch gelegt und sie mit sich gezogen.

    Einige Stunden später trank Laura in Alessandros Apartment eine Tasse Earl Grey und dachte nach. Den Tee hatte sie in der Küche gefunden, und da Alessandro keinen Tee trank, fragte sie sich, ob er wohl das Überbleibsel einer Vorgängerin war. Doch dann verdrängte sie den Gedanken energisch, wie sie es die ganze vergangene Woche immer wieder getan hatte. Statt nachzudenken, hatte sie sich auf den Moment konzentriert. Zu mehr war sie auch gar nicht in der Lage gewesen. Es war, als hätte sie innerhalb dieser Tage alles erleben und nachholen müssen, was für andere Frauen ganz selbstverständlich war.

    Sicher konnte Alessandro ebenso wie sie kaum glauben, was geschehen war. Und obwohl er und sie aus so völlig verschiedenen Welten kamen, hatte es funktioniert – weil sie um sich eine Art Kokon gesponnen hatten. Doch würde es hier, sozusagen in der Wirklichkeit, auch funktionieren?

    Laura gab sich einen Ruck und schüttelte den Kopf, um auch diese unliebsamen Grübeleien zu beenden. Sie würde so weitermachen wie bisher, einfach jeden einzelnen, kostbaren Tag genießen, solange dieses unfassbare Glück anhielt.

    Zumindest hatte sie sich auf Alessandros Rückkehr vorbereitet. Der Friseur- und Schönheitssalon, in den Stephanie mit ihr gegangen war, hatte wahre Wunder vollbracht. Und jetzt saß Laura auf dem weißen Ledersofa und wartete – in einem körperumspielenden Pyjama aus jadegrüner Seide, der sich ebenso toll anfühlte, wie er aussah.

    Hoffentlich findet Alessandro das auch, dachte sie und wurde beim bloßen Gedanken an ihn wie immer von einem warmen Gefühl erfüllt.

    Das Telefon auf dem Tisch neben ihr klingelte. Das musste Alessandro sein. Laura nahm den Hörer ab und sagte erfreut: „Hallo, wie läuft es?“

    „Signorina Viale?“, fragte eine ihr unbekannte Stimme.

    „Wie bitte?“

    „Spreche ich mit Laura Stowe-Viale, Tomaso Viales Enkelin?“, fragte der Unbekannte mit italienischem Akzent.

    Laura runzelte verwundert die Stirn. „Ja“, erwiderte sie. „Wer sind Sie denn?“

    Am anderen Ende der Leitung wurde aufgelegt. Verwirrt blickte sie den Hörer an, dann legte auch sie auf. In diesem Moment hörte sie ein Geräusch im Flur. Alessandro!

    Er kam ins Zimmer, warf seine Aktentasche zur Seite und hob Laura anscheinend mühelos hoch.

    „Hast du mich vermisst?“, fragte er und lächelte verschmitzt.

    Statt einer Antwort presste Laura den Mund auf seinen, während er sie ins Schlafzimmer trug und mit ihr aufs Bett sank.

    „Dio, der perfekte Tagesausklang. Was könnte ich mir mehr wünschen?“, sagte Alessandro zufrieden. Zärtlich und mit funkelnden Augen sah er sie an.

    Laura erwiderte seinen Blick, während ein tiefes Glücksgefühl sie durchströmte. Als er sie zu küssen begann, schmolz sie dahin. Denn in Alessandros Armen vergaß sie all ihre Zweifel und quälenden Grübeleien. Was genau mit ihr geschah, wusste sie nicht, und sie wollte es auch gar nicht wissen. Laura wusste lediglich, dass sie glücklich sein würde, solange sie hier war und Alessandro sie begehrte. Das genügte. Und niemand konnte es ihr wegnehmen.

    Laura betrachtete den berüchtigten Straßenverkehr von Rom durch die getönten Fenster des Wagens. Der Fahrer brachte sie zu dem Restaurant, in dem sie sich mit Alessandro zum Mittagessen traf.

    Er hatte sie früh am Morgen mit einem Kuss geweckt und sich entschuldigt: „Ich muss leider schon los, weil heute eine Sitzung mit dem gesamten Vorstand stattfindet. Aber heute Mittag habe ich Zeit und werde dich abholen lassen, damit wir zusammen essen können.“

    Voller Vorfreude lehnte Laura sich zurück und überprüfte noch einmal ihr Gesicht im Taschenspiegel. Langsam wurde sie routiniert darin, sich zu frisieren und zu schminken. Als sie sich nun kritisch betrachtete, versuchte sie eine Ähnlichkeit mit ihrer Mutter zu entdecken, die mit ihren großen, vertrauensvollen Augen auf eine verletzliche, feminine Art sehr hübsch gewesen war. Ein leichtes Opfer für einen routinierten Schürzenjäger wie ihren Vater.

    Nein, dachte sie dann energisch. Ich will nicht an ihn denken und daran, was er meiner Mutter angetan hat. Er ist tot, und es ist ohnehin zu spät. Ich sollte lieber dankbar dafür sein, dass ich nicht so gutgläubig und naiv bin wie meine Mutter.

    Ihr Gesicht wurde weich, als sie daran dachte, dass Alessandro ganz anders war als ihr Vater. Bei dem, was zwischen ihnen war, konnte sie ihm vertrauen. Denn es war etwas ebenso Einfaches wie Ehrliches: Anziehung und Verlangen auf beiden Seiten. Sonst nichts.

    Laura schob den Spiegel in ihre Tasche zurück und gab sich einer glücklichen Träumerei hin.

    „Es tut mir leid, dass Signor Viale noch nicht da ist, signorina. Möchten Sie vielleicht schon etwas trinken, während Sie auf ihn warten?“

    Laura schüttelte den Kopf und setzte sich auf eins der Sofas im Eingangsbereich des Restaurants. Sie begann, die Speisekarte genau zu studieren, um sich zu beschäftigen. Hoffentlich würde Alessandro bald kommen …

    „Signorina Viale?“

    Laura blickte auf. Vor ihr stand ein Mann, der ihr irgendwie bekannt vorkam.

    „Sie sind doch Signorina Viale, nicht wahr?“ Der Mann nahm ebenfalls auf dem Sofa Platz und legte eine Boulevardzeitung vor ihr auf den Tisch. Laura machte große Augen.

    „Kein schlechtes Bild, oder?“, fragte der Mann gut gelaunt.

    Auf dem Foto waren Laura und Stephanie zu sehen, als sie am Vortag im Café gesessen hatten. Die Überschrift in italienischer Sprache verstand sie nicht, ebenso wenig den fett gedruckten Begleittext. Doch da war noch ein Foto von Alessandro sowie ein Bild mit der Silhouette einer Frau und einem großen Fragezeichen abgedruckt. Daneben sah Laura ein Foto von Tomaso und eins von einem Rennboot, an dessen Steuer verschwommen eine Person zu erkennen war.

    „Was …?“, begann sie völlig verwirrt.

    „Stephanie hat mir einen kleinen Tipp gegeben, sie liebt es einfach, ihr Bild in der Zeitung zu sehen. Allerdings war nicht einmal ihr klar, wer Sie tatsächlich sind – sie wusste lediglich, dass Sie jetzt bei Alessandro di Vincenzo wohnen, was natürlich an sich schon eine tolle Story ist. Aber ich habe gleich vermutet, dass sich dahinter noch etwas Größeres verbirgt. Deswegen habe ich gestern bei Ihnen angerufen – um die Bestätigung zu bekommen. Und jetzt habe ich diese Exklusivstory in der Hand …“

    Er grinste breit. Laura sah ihn starr an und erwiderte: „Ich verstehe nicht, wovon Sie reden. Was für eine Story?“

    Der Mann machte eine lässige Handbewegung. „Ist schon gut – Sie brauchen nichts mehr abzustreiten. Die Presseerklärung lag heute Morgen auf den Schreibtischen sämtlicher Wirtschaftsredaktionen. Es ist also bereits alles ans Licht gekommen. Alessandro di Vincenzo hat endlich bekommen, worauf er schon seit Jahren aus war. Der alte Herr – Verzeihung, Ihr Großvater, meine ich natürlich – ist gestern zurückgetreten, und heute Morgen bei der Vorstandssitzung wurde Ihr Verlobter zum neuen Vorsitzenden ernannt.“

    Laura hörte nur ein Wort. „Mein Verlobter?“ Ihre Stimme klang ausdruckslos, doch noch etwas anderes schwang darin mit, etwas Eiskaltes.

    „Es ist geradezu perfekt, stimmt’s?“, fragte der Mann, noch immer breit grinsend, während er sie gleichzeitig jedoch mit durchdringendem Blick ansah. „Eine echte Traumstory: die lange verloren geglaubte Enkelin, Liebe auf den ersten Blick und die perfekte Verbindung zweier Dynastien – eine Partnerschaft in der Liebe wie im Geschäftlichen. Wenn Sie mit dem gut aussehenden Alessandro di Vincenzo vor dem Altar stehen, werden alle Frauen Roms Sie beneiden. Und er bekommt endlich, worauf er es schon so lange abgesehen hatte, den Vorsitz und die alleinige Kontrolle über Viale-Vincenzo. Vielleicht erhält er als Mitgift ja sogar die Anteile Ihres Vaters am Unternehmen? Die nächste spannende Frage ist jetzt natürlich, wann die Hochzeit stattfindet – und wo? In Rom oder bei Ihrem Großvater? Haben Sie schon entschieden, wer Ihr Hochzeitskleid entwerfen soll und wo Sie die Flitterwochen verbringen werden?“

    Das Lächeln des Reporters wurde ein wenig verschlagen, als er fortfuhr: „Aber die Flitterwochen scheinen Sie ja schon vorgezogen zu haben. Wie man hört, haben Sie romantische Tage und Nächte an der Amalfiküste verbracht. Offenbar wollte er sichergehen, dass Sie ganz ihm gehören. Und welche Frau könnte einem so attraktiven Mann widerstehen?“

    Laura saß wie gelähmt da. Nur einen Moment lang, doch er kam ihr wie eine Ewigkeit vor. In Wirklichkeit jedoch hatte sie innerhalb des Bruchteils einer Sekunde begriffen, was Alessandro getan hatte.

    Ein heftiger Schmerz fuhr ihr wie ein Messer ins Herz – so stark, dass ihr fast die Luft wegblieb und sie kein Wort herausbrachte. Als Nächstes nahm sie wie benommen wahr, dass jemand, den sie kannte, das Restaurant betrat. Es war nicht Alessandro.

    Irgendetwas ergriff von Laura Besitz – der Wille, sich zu retten, und mehr als das. Sie sprang auf.

    „Luc, Darling!“, rief sie, rannte auf ihn zu und umfasste seinen Arm. „Ich möchte hier nicht essen. Können wir woanders hingehen?“

    Ihre Stimme klang vor Anspannung ein wenig schrill, doch das kümmerte Laura nicht. Ebenso wenig die Tatsache, dass Luc sie ebenso erstaunt wie verständnislos ansah. Dann jedoch kam er ihr ritterlich zu Hilfe.

    Er schenkte ihr ein sehr zärtliches, vertrauliches Lächeln und erwiderte: „Natürlich, cara.“ Mit diesen Worten führte er sie hinaus und öffnete ihr die Tür eines wartenden Taxis.

    Als Laura im Wagen saß und Luc neben ihr Platz genommen hatte, glitt ihr Blick zum Eingang des Restaurants, wo der Reporter stand und sie beobachtete. Als er seine Kamera aus der Jackentasche zog, durchzuckte sie wieder jener starke Impuls, sich zu retten. Ohne dies bewusst geplant zu haben, legte sie die Arme um Luc und küsste ihn, als das Taxi losfuhr, auf den Mund.

    Der Blitz der Kamera zuckte grell.

    Laura löste sich von Luc, dessen Miene undurchdringlich war. „Bitte bring mich zum Flughafen“, flüsterte sie.

    Das Schlimmste war, wie nett Luc sie behandelte.

    Er weiß es bestimmt, dachte Laura verzweifelt. Alle mussten es doch wissen! Schließlich hatte die Klatschzeitung die Sache genüsslich ausgebreitet, inklusive zahlreicher Fotos.

    Ja, sicher wussten alle längst Bescheid – außer ihr selbst.

    Ein brennendes Gefühl der Demütigung erfüllte sie, als sie der harten Wahrheit ins Gesicht blickte. Diese war die ganze Zeit über da gewesen, doch Laura hatte sie nicht gesehen, weil sie sich lächerlichen Illusionen hingegeben hatte. Und Alessandro hatte mitgeholfen, dieses Netz aus Illusionen zu spinnen.

    Und ich habe geglaubt, es wäre ein Wunder geschehen, dachte Laura verzweifelt. Ich dachte, er würde mich wirklich wollen! Weil ich mich in eine Frau verwandelt hatte, die er begehrenswert fand.

    Wieder durchfuhr sie ein heftiger stechender Schmerz.

    Aber Alessandro wollte doch, dass ich hier in Rom bei ihm wohne. Er wollte mit mir nach England fliegen, mit mir zusammen sein …

    Laura fühlte sich ganz leer, wie ausgehöhlt, als ihr klar wurde, dass sie sich ihr Glück mit ihm nur eingebildet hatte. Nicht einen Moment lang hatte es das wirklich gegeben. Für Alessandro war sie nur Mittel zum Zweck gewesen – um ein Ziel zu erreichen, von dem sie sogar gewusst hatte.

    Denn Tomaso hatte ihr ja erzählt, dass Alessandro den Vorsitz des Unternehmens anstrebte. Und auch sein schier grenzenloser Ehrgeiz war ihr nicht verborgen geblieben. Laura erinnerte sich auch noch genau daran, wie er ihr mit der Rückforderung des Kredits gedroht hatte, als sie nach England hatte heimkehren wollen.

    Voller Schmerz stellte sie fest, dass die Anzeichen nur allzu deutlich gewesen waren. Und trotz allem hatte sie sich zum Narren halten lassen.

    Weil du es nicht anders wolltest, sagte eine Stimme in ihrem Innern unbarmherzig. Und zutiefst beschämt musste Laura sich eingestehen, dass es stimmte: Ja, sie hatte unbedingt so sein wollen wie die anderen. Sie wollte zu den Reichen und Schönen gehören – eine Frau, die eines Mannes wie Alessandro würdig war. Sie hatte sich danach gesehnt, von ihm begehrt zu werden, und wollte einfach so sehr, dass dieses Wunder wahr wäre …

    Und Alessandro hatte ihre Sehnsucht skrupellos ausgenutzt – genauso skrupellos, wie er ihre Geldnot zu seinem Vorteil genutzt hatte. Er hatte genau gewusst, wie er sie beeinflussen konnte.

    Als Laura langsam die ganze hässliche Wahrheit verstand, wurde ihr eiskalt. Alessandro hatte sie genauso manipuliert wie Tomaso ihn. So hatte ihr Großvater ihn dazu gebracht, im Austausch für den Firmenvorsitz noch eine letzte Sache für ihn zu tun: den perfekten Ehemann für seine unattraktive Enkelin zu spielen, die niemand sonst heiraten würde.

    Sie schloss die Augen, konnte der grausamen Wahrheit jedoch nicht entkommen. Alles war nur eine Lüge gewesen. Alessandro hatte sie benutzt, um an sein Ziel zu gelangen. Um sie selbst war es ihm dabei nie gegangen.

    Ich war für ihn nie von Bedeutung, dachte Laura voller Schmerz. Und dann spürte sie, wie sich der altbekannte Schutzpanzer wieder um sie legte, den sie ihr ganzes Leben lang getragen hatte.

    Laura spürte, wie ihr Gesicht starr wurde und wieder jenen wohlbekannten abweisenden Ausdruck annahm. Nein, sie war nicht von Bedeutung. Das hatte sie immer gewusst. Es hatte sich also nichts geändert.

    Und auch sie selbst hatte sich nicht geändert.

    Mit versteinerter Miene und einem kalten Ausdruck in den Augen wandte sie den Kopf. Luc beobachtete sie, und auf seinem Gesicht spiegelte sich Mitgefühl. Automatisch hob Laura das Kinn. Zu oft schon hatte sie die mitleidigen Blicke teilnahmsvoller Männern erlebt, denen Frauen leidtaten, die so aussahen wie sie. Eigentlich hatte sie nicht gedacht, dass auch Luc zu ihnen gehörte, doch offenbar hatte sie sich getäuscht.

    Andererseits wäre es nicht das erste Mal, dass ich mich in einem Mann täusche, dachte Laura, während sie erneut einen schmerzhaften Stich im Herzen verspürte.

    Plötzlich wurde sie von einer unbändigen Wut erfüllt und dem übermächtigen Wunsch, Alessandro zur Rede zu stellen. Wie konnte man sich nur so verachtenswert verhalten und einen anderen Menschen nur wegen der eigenen Karriere derart ausnutzen?

    Doch so plötzlich die Wut gekommen war, so schnell verpuffte sie auch wieder. Wozu sollte eine Konfrontation gut sein? Wenn sie Alessandro zur Rede stellte, würde sich dadurch nichts ändern – schon gar nicht die Wahrheit.

    Als Laura Luc ansah, bekam sie ein schlechtes Gewissen. Sie hatte ihn ebenfalls ausgenutzt, und zwar auf ziemlich rücksichtslose Art und Weise – fast wie Alessandro es mit ihr getan hatte …

    „Es tut mir leid“, hob sie an. „Bitte entschuldige, dass ich … dass ich …“ Luc schüttelte beschwichtigend den Kopf. „Schon gut. Ich habe Stephanies handzahmen Schreiberling erkannt.“

    Fragend blickte er Laura an. „Ich nehme an, er hat die Sache falsch verstanden?“

    Ihre Miene wurde wieder undurchdringlich. „Ja“, erwiderte sie nur, denn mehr gab es nicht zu sagen.

    „Ich nehme an, du fliegst zurück nach England?“

    Laura nickte, die Hände im Schoß ineinander verkrampft. Es war egal, dass sie außer ihrer Handtasche nichts dabei hatte, denn darin befanden sich ihr Pass, ihre Brieftasche und ihre Schlüssel. Mehr brauchte sie nicht, um nach Hause zu kommen.

    Ich fahre nach Hause, dachte sie. Nach Wharton, wo sie in Sicherheit sein würde. Der einzige Zufluchtsort, an dem sie sich geborgen und vor der Welt geschützt fühlte – und den sie nun dringender brauchte als je zuvor.

    Ich hätte nie gedacht, dass ich ihn so sehr brauchen würde, dachte Laura, als der heftige Schmerz sie erneut durchfuhr.

    Alessandro nahm den Briefbeschwerer von seinem Schreibtisch und legte ihn dann wieder zurück. Das erforderte all seine Selbstbeherrschung, denn am liebsten hätte er ihn durch die Fensterscheibe seines Büros geschleudert, in der Hoffnung, Luc Dinardi zu treffen.

    Wieder einmal wurde er von rasender Wut ergriffen. Aber das andere Gefühl, das ihn erfüllte, war noch viel schlimmer.

    Dio, wie hatte Laura so etwas nur tun können?

    Doch die Frage war müßig – sie hatte es getan, Punkt. Sie war direkt aus seiner Wohnung in Luc Dinardis Arme geeilt und dann nach England geflogen. Daran ließen weder der bösartige Artikel in der Klatschzeitung noch das Foto irgendeinen Zweifel. Eindeutig saß Laura neben Luc in einem Taxi und küsste ihn.

    Warum hatte sie das nur getan?

    Auf diese Frage gibt es nur eine einzige mögliche Antwort, dachte Alessandro. Durch mich ist sie auf den Geschmack gekommen und hat Gefallen am Sex gefunden. Und offensichtlich konnte sie es gar nicht abwarten, es gleich mit dem nächsten Mann zu versuchen, der ihr über den Weg lief …

    Alessandro biss die Zähne aufeinander, während er versuchte, seine heftige Wut zu unterdrücken. Nein, er würde sich beherrschen und seine Gefühle nicht herauslassen. Und ebenso wenig würde er über Laura oder über das nachdenken, was sie getan hatte.

    Ungeduldig zog er einen ledergebundenen Ordner zu sich heran. Als Vorsitzender von Viale-Vincenzo hatte er schließlich genug zu tun. Er lächelte ironisch, als er an das alte Sprichwort denken musste: Wen die Götter bestrafen wollen, dem geben sie, was er sich wünscht.

    Ja, er hatte sich einmal so sehr gewünscht, Vorsitzender des Unternehmens zu werden, dass er sich sogar Tomasos kleine Intrigen hatte gefallen lassen. Doch es war eine bittere Ironie des Schicksals, dass er nach Tomasos letztem Erpressungsversuch aus einem ganz anderen Grund auf dessen Forderungen eingegangen war. Er hatte Laura nicht mit nach Rom genommen und vorher auf die Schönheitsfarm gebracht, um endlich den Posten als Vorstand zu ergattern. Er hatte lediglich versucht, sich aus der Falle zu befreien, die Tomaso für ihn aufgestellt hatte. Schließlich wollte er seinen Ruf retten. Mit dem Posten hatte das keine Sekunde lang etwas zu tun gehabt.

    Und dennoch hatte Alessandro ihn bekommen.

    Einen Moment lang spiegelten sich in seinen Augen Wut und Schmerz. Ja, er war jetzt Vorsitzender des Unternehmens, doch es bedeutete ihm rein gar nichts – nach dem, was Laura ihm angetan hatte.

    Wie hatte sie ihn nur einfach so verlassen können? Er hatte doch geglaubt …

    Ja, dachte er. Ich habe es geglaubt, es mir eingeredet. Aber woran er geglaubt hatte – das hatte es in Wirklichkeit offenbar nie gegeben. Er hatte gedacht, dass Laura ihn ebenso stark begehrte wie er sie – dass er ihr ebenso viel bedeutete. Dass sie sich, wie er …

    Schluss damit, ermahnte Alessandro sich energisch und verbot sich, diesen Gedanken weiter zu verfolgen.

    Er hatte das Gefühl, am Rand eines Abgrunds zu stehen. Auf keinen Fall durfte er das Gleichgewicht verlieren und in die Tiefe stürzen, wo ihn die zerklüfteten Felsen zerschmettern würden.

    Das würde nicht passieren. Und auch den Briefbeschwerer würde er nicht zerschmettern. Er legte die Hand darauf, und einen Moment lang verkrampften sich seine Finger darum. Dann nahm er den Briefbeschwerer beherrscht in die Hand und legte ihn in eine Schublade.

    Es war besser, wenn er ihn nicht sah. Genau wie Laura.

13. KAPITEL

    Die Bauarbeiter sollten eigentlich am nächsten Tag kommen, doch angesichts des strömenden Regens war es unwahrscheinlich, dass sie erscheinen würden. Laura war frustriert. Schließlich wollte sie endlich mit den Renovierungsarbeiten anfangen. Sie brauchte etwas, das sie in Anspruch nehmen und ablenken würde, damit sie sich nicht ständig mit quälenden Gedanken beschäftigte.

    Vor zwei Wochen war sie zurückgekommen und hatte als Erstes die Formalitäten zur Aufnahme der Hypothek abgeschlossen und die Baufirma beauftragt. Dann hatte sie einen umfassenden Zeitplan für die Arbeiten aufgestellt, die bis zum Wintereinbruch erledigt sein mussten – die meisten davon von ihr selbst. Es würde ziemlich mühsam, anstrengend und schwierig werden, aber das störte Laura nicht. Im Gegenteil, es war ihr sogar sehr recht. Denn Wharton wieder herzurichten war alles, was ihr geblieben war.

    Aber bevor du nach Italien geflogen bist, war das doch auch nicht anders, ermahnte sie sich streng. Also hör auf, dich selbst zu bemitleiden. Es hat sich nichts geändert, du bist einfach wieder dort, von wo aus du aufgebrochen bist. Du bist immer noch dieselbe und hast nichts verloren.

    Diese schmerzhafte Erkenntnis stach Laura ins Herz wie ein Messer. Ja, es war die grausame Wahrheit. Sie war einfach noch immer dieselbe Frau, die sie immer gewesen war. Und daran würde sich niemals etwas ändern.

    Delia war aus der Karibik zurückgekehrt. Sie war sonnengebräunt und wirkte sehr verführerisch, als sie bei einer Party auf Alessandro zustolzierte. Er jedoch hatte sich regelrecht zwingen müssen, zu dieser Feier zu gehen.

    „Es war schrecklich langweilig mit Guido.“ Sie legte ihm mit besitzergreifender Geste die Hand auf den Arm und hauchte: „Du hast mir gefehlt, Sandro.“

    Alessandro schob ihre Hand weg. „Delia, cara“, erwiderte er kühl, „vergiss es. Es ist vorbei.“ Er nickte ihr kurz zu und ließ sie stehen.

    Sofort spürte er, dass mindestens drei Frauen in der Nähe ihn abwägend beobachteten. Warum, verdammt noch mal, können sie mich nicht einfach in Ruhe lassen?, dachte Alessandro gereizt. Hatte er etwa ein Schild mit der Aufschrift „Ich möchte verführt werden“ auf der Stirn?

    Nein, natürlich nicht. Auch „Bin auf Sex mit Frauen aus, die mir nicht das Geringste bedeuten“ oder „Ich wurde wegen Luc Dinardi verlassen“ war nicht auf seiner Stirn zu lesen.

    Mit düsterem Blick presste Alessandro die Lippen zusammen und gestand sich die unangenehme Wahrheit ein: Er hatte sich lächerlich gemacht. Lauras Verwandlung hatte ihn so überwältigt, dass er sich wie der letzte Idiot benommen hatte. Und genau dadurch hatte er sie auf den Geschmack gebracht, denn nie zuvor hatte ein Mann sie voller Begehren angesehen oder sie überhaupt eines zweiten Blickes gewürdigt. Laura hatte sich gefühlt wie ein kleines Kind in einem Süßwarenladen – und offenbar beschlossen, auch noch von anderen Köstlichkeiten zu naschen. Und den Anfang hatte sie mit Luc Dinardi gemacht …

    Bestimmt hat sie seitdem noch ein Dutzend anderer Männer vernascht, dachte Alessandro bitter, als jemand ihn ansprach und aus seinen Gedanken riss.

    Er wandte sich um und sah stirnrunzelnd Ernesto Arnoldi an.

    „Ich würde gern kurz ungestört mit dir sprechen“, erklärte dieser. „Würdest du mir den Gefallen tun?“

    Am liebsten hätte Alessandro sich geweigert, doch um der Höflichkeit willen nickte er und folgte Ernesto in ein leeres Zimmer. Worüber, um alles in der Welt, wollte Stefanos Freund mit ihm reden?

    Einen Moment lang schwieg Ernesto, dann hob er an: „Ich habe lange darüber nachgedacht, ob ich es erzählen soll, aber ich fühle mich einfach dazu verpflichtet.“ Wieder schwieg er, als würde er seine Worte sorgfältig abwägen.

    „Mir war von Anfang an klar, wer Laura Stowe ist. Stefano hat mir von ihr erzählt.“ Er zögerte kurz und fuhr dann fort: „Weißt du, wie Laura über ihren Vater denkt?“

    Alessandro sah ihn direkt an. Ernesto strahlte eine Traurigkeit aus, die er noch nie zuvor an ihm gesehen hatte.

    „Sie denkt über ihn so, wie es wohl jeder an ihrer Stelle tun würde. Er hat ihre Mutter verführt und sich dann geweigert, jegliche Verantwortung für die Folgen zu übernehmen.“

    Es herrschte ein kurzes Schweigen. Es schien Ernesto Arnoldi einiges an Überwindung zu kosten, als er fortfuhr: „Es gibt etwas, das sie über Stefano wissen sollte. Etwas, das ihr … das ihr helfen könnte.“

    Alessandro erstarrte.

    Laura zersägte Holzscheite im Schuppen. Das Geräusch des starken Regens, der aufs Schieferdach fiel, war über das Dröhnen der elektrischen Säge kaum zu hören. Die Arbeit war anstrengend, und als sie schließlich die Säge beiseitelegte und das Holz in die Schubkarre lud, wurden ihre Rückenschmerzen schier unerträglich.

    Doch noch schlimmer schmerzte es an einer anderen Stelle. Aber dafür gibt es keinen guten Grund, ermahnte Laura sich energisch. Als sie die Karre über den Hof schob und hörte, wie sich ein Auto auf der vorderen Auffahrt näherte, blieb sie wie versteinert stehen. Der Letzte, der die vordere Auffahrt benutzt hatte, war …

    Laura stockte der Atem. Dann gab sie sich einen Ruck, nahm all ihre Kraft zusammen und schob die Karre unter das Vordach der Küchentür. Nachdem sie ihre Gummistiefel ausgezogen hatte, ging sie durchs Haus zum Vordereingang und riss die Tür auf. In der Auffahrt stand eine Limousine, aus der gerade jemand ausstieg. Jemand, der hier noch immer so fehl am Platze wirkte wie damals, als er das erste Mal in ihr Leben getreten war.

    Doch sie war es gewesen, die seinem Leben den Rücken gekehrt hatte – und all seinen Lügen und heimtückischen Plänen.

    Obwohl es vom Auto zum Vordach nur ein kurzer Weg war, glänzten dicke Regentropfen wie Diamanten in seinem tiefschwarzen Haar – Haar, durch das Laura ihm so gern gestrichen hatte …

    Als er ihr gegenüberstand, wich sie instinktiv einen Schritt zurück. Das unerwartete Wiedersehen mit ihm war wie ein Schock und ließ ihr Herz heftig schlagen. Und das machte sie wütend.

    „Was willst du hier?“, fragte sie, ohne ihren Ärger zu verbergen. Alessandro war anzusehen, dass auch er aufgebracht war. „Ich muss dir etwas sagen“, entgegnete er schroff.

    Er wollte nicht hier sein, wo es ständig zu regnen schien. Und vor allem wollte er Laura nicht wiedersehen oder mit ihr reden – mit der Frau, die ihm den Kopf verdreht hatte.

    Eine Frau, die ihn nur benutzt hatte, um Erfahrungen zu sammeln. Und die durch ihn Geschmack daran gefunden und ihn selbst dann fallen gelassen hatte, um diese neue Entdeckung mit anderen Männern auszuprobieren. Wer wusste schon, wie viele Männer sie nach Luc Dinardi noch gehabt hatte?

    Doch als Alessandro Laura betrachtete, die streitlustig vor ihm stand, wusste er, dass die Dinge anders liegen mussten. Denn die neue Laura, die mit seiner Hilfe zum Vorschein gekommen war, schien verschwunden zu sein.

    Sie war wieder zu ihrem alten Selbst zurückgekehrt. Anders konnte man das nicht sagen. Ihr Haar umrahmte in feuchten Strähnen ihr ungeschminktes Gesicht, und sie trug erneut die scheußliche Cordhose und die unförmige Jacke. Zwischen ihr und der Frau, die ihn einfach umgehauen hatte, lagen Welten.

    Tiefe Erleichterung erfüllte Alessandro. Er war unendlich froh darüber, dass sie sich wieder in die alte Laura zurückverwandelt hatte, die er ebenso wenig begehrte wie irgendein anderer Mann.

    Dio, wenn Luc Dinardi sie jetzt sehen könnte, würde er sich bestimmt nicht auf sie einlassen, dachte Alessandro. Er würde sich nicht noch einmal beim Küssen mit ihr von einem Klatschreporter ablichten lassen. Nein, Luc würde die Flucht ergreifen – und er selbst hätte das auch am liebsten getan, doch er hatte keine Wahl. Und das machte ihn sehr wütend.

    Warum, verdammt noch mal, lande ich eigentlich immer wieder gegen meinen Willen hier?, fragte Alessandro sich aufgebracht. Erst wegen Tomaso, jetzt wegen Stefano …

    Laura sah ihn starr an, während ihr Herz wie verrückt schlug. Was für einen Grund konnte Alessandro di Vincenzo haben, wütend zu sein – außer vielleicht der Tatsache, dass sie nicht ganz so dumm und leichtgläubig war, wie er angenommen hatte? Ja, er hatte sie für ein naives Dummerchen gehalten, das man leicht hinters Licht führen konnte.

    „Was auch immer du mir mitzuteilen hast – sag es einfach, und dann geh wieder.“

    Alessandro presste den Mund zusammen. Den Mund, den sie hundertmal geküsst hatte …

    „Das ist wirklich keine Angelegenheit, die man auf der Türschwelle besprechen sollte. Es geht nämlich um deinen …“

    „Tomaso!“, rief Laura erschrocken.

    Alessandros Gesichtsausdruck veränderte sich leicht. Als er den Kopf schüttelte, flogen glitzernde Wassertropfen in alle Richtungen.

    „Nein, Tomaso geht es gut. Zumindest so gut“, fügte er mit wieder düsterer Miene hinzu, „wie das angesichts dessen möglich ist, was du getan hast.“

    Lauras Augen funkelten aufgebracht. „Was ich getan habe? Du bist ja wirklich unverfroren!“

    Alessandro zog die dunklen Augenbrauen zusammen. „Willst du mir etwa Vorwürfe machen – angesichts deines Verhaltens?“

    „Angesichts meines Verhaltens? Ich kann kaum glauben, dass du es wagst, das zu sagen!“

    Alessandro machte eine ungeduldige Handbewegung. „Basta. Es reicht! Deshalb bin ich nicht hergekommen. Sondern nur, um dir etwas mitzuteilen.“ Er atmete hörbar ein. „Es geht um deinen Vater.“

    Sofort war Lauras Miene wieder verschlossen. Diesen Gesichtsausdruck kannte Alessandro nur zu gut, schließlich hatte er ihn oft genug an ihr gesehen.

    „Worum es auch gehen mag, ich will es nicht wissen“, erwiderte Laura störrisch.

    „Doch“, entgegnete Alessandro grimmig. „Doch, das tust du. Und ich habe nicht die Absicht, es dir hier vor deiner Haustür mitzuteilen. Also lass mich herein.“

    Als sie widerstrebend die Tür öffnete, folgte er ihr ins Haus und blickte sich abschätzig um.

    „Ich warte auf die Bauarbeiter“, verteidigte Laura sich heftiger, als es eigentlich nötig war. „Bisher war das Wetter zu schlecht, sodass sie noch nicht anfangen konnten.“ Sie ging ihm voran durch den Flur in die Küche.

    Was Alessandro sah, kam ihm bekannt vor. Es war zu seiner Erleichterung jetzt wärmer, aber noch immer schäbig. Er nahm auf einem wackeligen Stuhl Platz und sah zu, wie Laura sich auf einen anderen setzte und ihre hässliche Jacke abstreifte. Mit schroffer Geste strich sie sich das strähnige Haar aus dem Gesicht.

    Plötzlich erschien vor Alessandros innerem Auge das Bild der neuen, wunderschönen Laura, wie sie an jenem verzauberten Abend in die Hotelbar auf ihn zugekommen war. Warum, verdammt noch mal, hat sie sich wieder so gehen lassen?, fragte er sich unwillkürlich. Warum war sie zu der alten Laura zurückgekehrt, obwohl sie wusste, wie schön sie sein konnte? Und auch die Waffen, über die sie als Frau verfügte, kannte sie doch nun. Also warum, um alles in der Welt, versteckte sie sich in diesem verfallenen, feuchten Gemäuer?

    Alessandro schüttelte die Gedanken ab. All das brauchte ihn nicht mehr zu kümmern. Er war fertig mit Laura Stowe – mit der alten wie mit der neuen. Er würde ihr mitteilen, was er zu sagen hatte, und dann wieder gehen. Zurück nach Rom, wo es unzählige schöne Frauen gab, die ihn wirklich wollten – und die sich nicht nach einer Nacht in seinem Bett am nächsten Tag Luc Dinardi in die Arme werfen würden.

    Lauras Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. „Was hast du mir denn so Wichtiges mitzuteilen, dass du eine so lange Reise auf dich nimmst?“, fragte sie schroff.

    „Erinnerst du dich noch an den Mann, mit dem wir bei dem Empfang von Christa Bellini kurz geredet haben? Der mit Stefano befreundet war?“

    Lauras Miene wurde noch finsterer, und ihre Hände verkrampften sich leicht auf dem Tisch.

    „Ja. Er war mir unsympathisch. Was ist mit ihm?“

    „Er hat mich gebeten, dir etwas über deinen Vater mitzuteilen.“ Alessandro schwieg einen Moment. Dann fuhr er fort: „Wenn ich es dir erzählt habe, kannst du vielleicht besser verstehen, warum er vor all den Jahren die Entscheidungen getroffen hat, sich nicht zu deiner Mutter und zu dir zu bekennen. Eine Entschuldigung für sein Verhalten mag es nicht sein, aber vielleicht …“, er blickte sie an, „… eine Erklärung.“

    Laura sah ihn an, ohne dass ihre ausdruckslose Miene auch nur ansatzweise verriet, was in ihr vorging. So hatte sie der Welt ihr Leben lang die Stirn geboten, mit diesem unscheinbaren Gesicht, das niemand attraktiv oder einladend fand. So hatte sie vermieden, dass sich jemand Gedanken über sie machte – darüber, warum sie keinen Vater hatte und bei den Eltern ihrer Mutter lebte.

    Es ist Lauras Art, sich zu verteidigen, erkannte Alessandro plötzlich. Ihr Schutzpanzer.

    „Rede weiter“, forderte Laura ihn betont gleichgültig auf, doch ihre Hände hatten sich erneut ineinander verkrampft.

    „Vielleicht wird es ein Schock für dich sein“, fuhr Alessandro langsam fort und wählte seine Worte mit Bedacht, doch das würde an der Wirkung seiner Mitteilung nichts ändern. „Für mich war es das jedenfalls. Offenbar hat Stefano eine Art Doppelleben geführt. Von seinem zweiten Leben wusste niemand etwas, denn er und Ernesto haben es sehr geschickt geheim gehalten.“

    Er atmete tief ein und bemerkte, dass Lauras Gesicht noch immer ausdruckslos war. Wie konnte das sein? Damals hatte er ihr immer genau angesehen, was gerade in ihr vorging.

    Oder auch nicht, dachte er bitter. Offenbar hatte er sich das nur eingeredet. Schließlich hatte er ihr nie etwas bedeutet …

    Sag endlich, was du zu sagen hast, und dann verschwinde, ermahnte er sich.

    Noch einmal sah er in Lauras ausdruckslose Augen und erklärte schließlich: „Dein Vater hat auf die flehenden Briefe deiner Mutter nicht reagiert und sich geweigert, deine Existenz zur Kenntnis zu nehmen, weil er befürchtete, dass Tomaso ihn dann zwingen würde, sie zu heiraten. Und das konnte er nicht.“ Alessandro atmete tief ein. „Er konnte es nicht, weil er schwul war. Stefano und Ernesto waren ein Liebespaar. Sie hielten es geheim und taten so, als wären sie beide ebenso überzeugte wie zügellose Junggesellen. Aber das war alles nur gespielt. Tomaso sollte nicht erfahren, dass sein Sohn schwul war. Stefano schämte sich deswegen und zog es vor, für einen Playboy gehalten zu werden.“

    Laura zeigte keine Reaktion.

    „Ernesto hat mir erzählt, dass Stefano nur ein einziges Mal seine Neigung auf die Probe stellen wollte – und das war bei der Geschichte mit deiner Mutter. Eine unerfahrene junge Frau, die nur vorübergehend in Italien war. Er zwang sich, mit ihr zu schlafen, um sich so zu beweisen, dass er nicht schwul war.“ Mit leicht veränderter Stimme fuhr Alessandro fort: „Doch es bewies genau das Gegenteil. Stefano war sich nun sicherer denn je. Und deshalb hat er auch nicht reagiert, als deine Mutter ihm schrieb, dass sie schwanger sei. Denn er wusste, dass Tomaso ihn zwingen würde, sie zu heiraten. Und das hätte er nicht gekonnt.“

    Er schwieg einen Moment lang. „Vielleicht tröstet dich noch etwas anderes. Laut Ernesto hat dein Vater sich vergewissert, dass deine Großeltern deine Mutter bei sich aufgenommen hatten und dich aufzogen“, fuhr er fort. „Er wusste also, dass ihr ihn nicht brauchtet.“

    Lauras Gesicht war noch immer ausdruckslos. Sie ließ den Blick zum Fenster gleiten, ohne jedoch etwas zu sehen. Erst nach einer langen Weile begann sie mit leiser Stimme zu sprechen.

    „Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal Mitleid mit meinem Vater haben könnte. Mein ganzes Leben habe ich nur Verachtung und Hass für ihn empfunden.“ Unvermittelt sah sie Alessandro an. „Aber sich dafür zu schämen, was man ist …“

    Laura verstummte und wandte den Blick wieder ab. Dann blinzelte sie plötzlich, stand auf und schob ihren Stuhl zurück. Mit gehobenem Kinn sah sie Alessandro an, der sich nun ebenfalls langsam erhob.

    „Danke, dass du es mir erzählt hast“, sagte Laura angespannt. „Bitte danke auch Signor Arnoldi in meinem Namen. Vielleicht sollte ich das selbst tun, aber nachdem er sich all die Jahre so bemüht hat, es geheim zu halten …“ Sie schluckte. Dann hob sie erneut das Kinn und fügte hinzu: „Es tut mir leid, dass du extra herkommen musstest. Das war dir sicher nicht angenehm.“

    Sie klang so kühl und distanziert, dass Alessandro fragte: „Ist alles in Ordnung?“

    „Natürlich“, entgegnete sie knapp. „Wie du schon sagtest, ist das, was du mir erzählt hast, keine Entschuldigung für das Verhalten meines Vaters, aber zumindest eine Erklärung. Sich zu schämen, weil man so ist, wie man ist – das kenne ich sehr gut. Ich bin also froh zu wissen, warum Stefano meine Mutter nicht heiraten konnte und es ohnehin nur zu einer Katastrophe geführt hätte. Ich hasse ihn jetzt nicht mehr und kann mein Leben weiterleben. Mit dem Umbau von Wharton habe ich wahrlich genug zu tun.“

    „Du bist also zu beschäftigt, um auch nur einen Gedanken an deinen Großvater zu verschwenden?“, fragte Alessandro vorwurfsvoll.

    „Sagen wir einmal, ich hege momentan nicht gerade die freundlichsten Gefühle für ihn.“ Ihre Augen funkelten wütend. „Immerhin war sein Verhalten genauso verabscheuungswürdig wie deins.“

    „Como?“ Alessandro sah sie ungläubig an. „Wovon redest du?“

    „Du brauchst gar nicht so unschuldig zu tun“, gab Laura zurück, die ihre Gefühle nun nicht mehr verbergen konnte. Tief in ihrem Innern brodelte es, und die Wut, die sie so lange unterdrückt hatte, kam zum Ausbruch. Oder war da noch etwas anderes als nur Wut?

    „Der Klatschreporter, den Stephanie angelockt hatte, hat mir alles über die praktische kleine Vereinbarung erzählt, die du mit Tomaso getroffen hattest, um endlich den Vorsitz zu ergattern und damit die Kontrolle über das ganze Unternehmen zu erhalten.“

    Alessandro zog die Augenbrauen zusammen. „Welcher Klatschreporter? Und was Tomasos Machenschaften angeht – davon habe ich dir doch selbst erzählt, als wir zu der Schönheitsfarm fuhren. Und du warst bereit, dich darauf einzulassen. Erzähl mir nicht, dass du nachher nicht froh warst! Du hast doch mit beiden Händen zugegriffen, wie ein Kind im Süßwarenladen!“

    Mit leicht wutverzerrtem Gesicht wich Laura zurück. „Dafür hast du doch erst gesorgt, und zwar mit voller Absicht! Dir war klar, was ich für eine leichte Beute sein würde. Das war einfach widerwärtig von dir. Wenn der Reporter das Ganze nicht hätte auffliegen lassen …“

    „Von was für einem Reporter redest du eigentlich? Meinst du den, der dich fotografiert hat, als du gerade Luc Dinardi geküsst hast?“

    „Genau. Er kam zu mir ins Restaurant und erklärte, was da wirklich vor sich geht und was ich in meiner grenzenlosen Naivität nicht erkannt habe. Er hat sogar gefragt, wann wir heiraten würden – jetzt, da du ja endlich Vorsitzender dieses verdammten Unternehmens bist!“

    Alessandro war wie vom Donner gerührt. „Das hat er gesagt?“

    „Ja!“, rief Laura und verschränkte die Arme vor der Brust. „Er sprach von einer Presseerklärung, aus der hervorging, dass Tomaso zurückgetreten war und du den Vorsitz von ihm übernommen hattest. Also würdest du mich natürlich heiraten, um deinen Teil der Abmachung einzuhalten, die du mit meinem Großvater geschlossen hattest. Und offenbar wusste das jeder außer mir.“

    Alessandro kniff die Augen zusammen. Sein ganzer Körper war so angespannt, wie er es nie zuvor erlebt hatte.

    „Moment, wir müssen hier mal etwas klarstellen. Du glaubst also, Tomaso wäre nur unter der Bedingung zurückgetreten, dass ich dich heirate?“

    „Ja“, erwiderte Laura hitzig. „Aber dank des Paparazzo, der mir alles erzählt hat, hattest du ja das große Glück, mich dann doch nicht heiraten zu müssen! Also hast du doch ein ziemlich gutes Geschäft gemacht. Im Gegenzug für das Opfer, dass du eine Woche lang mit mir ins Bett gehen musstest, bist du nun Vorsitzender von Viale-Vincenzo geworden – und trotzdem noch immer frei und ungebunden!“

    Sie atmete tief ein. „Und wenn das Foto von mir und Luc von sämtlichen Klatschblättern abgedruckt wurde – was ich sehr hoffe –, dann geschieht dir das ganz recht. So hast du einmal am eigenen Leib gespürt, wie es ist, wenn man lächerlich gemacht wird – so wie du es mit mir getan hast.“

    Laura seufzte, denn plötzlich war ihre Wut verraucht, und sie fühlte sich leer und ausgehöhlt. Eine tiefe Verzweiflung erfüllte sie. Diese erbitterte Auseinandersetzung mit Alessandro war so sinnlos, denn an der Wahrheit würde sich dadurch doch nichts ändern.

    Müde und ungeduldig zugleich, schüttelte sie den Kopf. „Ach, was soll das eigentlich noch … Es ist ohnehin vorbei, wozu also alles noch einmal durchdiskutieren? Du wolltest unbedingt Vorsitzender des Unternehmens werden, hast alles getan, was Tomaso verlangte, und schließlich hast du bekommen, was du wolltest. Herzlichen Glückwunsch zu dieser Leistung. Du bist mich los und kannst jetzt, nachdem du mir diese letzte Nachricht überbracht hast, wieder gehen. Also tu das doch einfach. Ich habe zu tun.“

    Ihre Stimme war immer leiser geworden, und jetzt sah Laura Alessandro ausdruckslos an. Er hatte sich noch immer nicht gerührt, was sie wütend machte. Er sollte endlich gehen, zurück nach Italien fahren und dort den Vorstand spielen, wenn er darauf so scharf war.

    „Geh“, rief sie mit erstickter Stimme. „Ich will dich hier nicht sehen! Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben – und auch nicht mit Italien oder meinem Großvater!“

    Doch noch immer machte Alessandro keine Anstalten, das Haus zu verlassen. Er stand einfach nur da. Und dann tat er noch etwas Schlimmeres: Er kam auf sie zu.

    „Ich habe nicht, wie du es mir unterstellst, mit dir geschlafen, um Vorsitzender von Viale-Vincenzo zu werden“, sagte er nachdrücklich. „Dass du das auch nur einen Moment lang glauben konntest, finde ich unbegreiflich.“ Er atmete hörbar ein. „Und dass du dich dann sofort einem anderen Mann an den Hals wirfst, finde ich unverzeihlich.“

    Er kniff die Augen zusammen. „Wie konntest du mich nur innerhalb eines einzigen Tages gegen ihn austauschen? Einfach nur, weil du geglaubt hast, was dir irgendein schwachsinniger Schreiberling weismachen wollte? Wie konntest du nur einen Moment lang glauben, dass Tomaso mich durch Bestechung dazu bringen wollte, dich zu heiraten?“

    „Willst du etwa behaupten, es wäre nicht so gewesen?“, fragte Laura verächtlich.

    „Allerdings will ich das. Tomaso wollte nur, dass ich mit dir nach Rom fahre. Er hatte gezielt genau dieses Gerücht verbreiten lassen: dass ich seine Enkelin heiraten wollte, die noch nie jemand gesehen hatte. Ich hatte aber ganz andere Gründe dafür, dich mit nach Rom zu nehmen …“

    „Schon gut, ich weiß ganz genau, warum du mit mir nach Amalfigefahren bist und ich nachher in Rom bei dir wohnen sollte. Also wage es nicht, mir wegen Luc Dinardi Vorwürfe zu machen! Er war nämlich viel netter zu mir als du. Ich tat ihm leid, weil du mich dazu gebracht hast, zu glauben …“

    Lauras Kehle war wie zugeschnürt, sodass sie nicht weitersprechen konnte. Am liebsten hätte sie die Augen geschlossen, um Alessandro nicht mehr sehen zu müssen. Doch sie konnte den Blick nicht von seinen markanten Gesichtszügen wenden, den edel geschwungenen Brauen, den dunklen Wimpern und der Linie, die von seiner Nase zu seinem Mund führte.

    Sein Mund …
 
    Mit aller Macht versuchte Laura, den Blick abzuwenden, doch es gelang ihr nicht. Ich habe ihn geküsst, dachte sie. Umarmt, ihn geliebt, in

    meinen Armen gehalten, ganz nah bei meinem Herzen …

    Ein schier unerträglicher Schmerz durchfuhr sie erneut, doch irgendwo tief in ihrem Innern fand sie die Kraft, weiterzusprechen. Sie sah Alessandro fest in die Augen und sagte: „Aber ich bin nicht mehr die Frau, die sich von dir zum Narren halten lässt. Ich kenne die Wahrheit.“

    Sie sah ihn weiter unverwandt an, mit geröteten Wangen, strähnigem Haar und hart funkelnden Augen. „Ich wollte so sehr glauben, dass du mich in einen schönen Schwan verwandelt hast, aber das ist einfach nicht möglich. Ich bin so, wie ich jetzt vor dir stehe. Daran werden keine Frisur und keine schönen Kleider jemals etwas ändern. ‚Was man nicht ändern kann, muss man aushalten‘, sagte meine Großmutter immer. Das stimmt, und sie und mein Großvater hatten eine Menge zu ertragen. Zumindest aber wussten sie, dass ihre Enkelin ihnen nicht solchen Kummer bereiten würde wie ihre Tochter“, fuhr sie mit ausdrucksloser Stimme fort. „Sie waren sehr froh darüber, dass ich so aussehe – und dass ich diese Wahrheit über mich akzeptiert habe.“

    Mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck sah Alessandro sie an. „Nein“, entgegnete er ein wenig schroff, ohne den Blick von ihr zu wenden. „Sie waren froh darüber, dass du diese Lüge über dich selbst akzeptiert hast – die Lüge, die sie dir immer wieder einredeten.“ Seine Miene wurde ein wenig sanfter. „Sie wollten dich beschützen, aber dennoch war es eine Lüge.“

    Er kam einen Schritt auf sie zu, während er ihr weiterhin in die Augen sah und eindringlich auf sie einsprach.

    „Laura, hör mir zu. Du glaubst, dass ich aus Berechnung Tomasos Forderungen erfüllt habe. Aber das ist ebenso wenig wahr wie diese angebliche Wahrheit über dich selbst, die deine Großeltern dir weismachten – und die auch ich zuerst geglaubt habe. Es war ja auch sehr überzeugend“, gestand er. „Deine klobigen Schuhe, die unförmige Kleidung und deine feindselige Ausstrahlung verstärkten diesen Eindruck.“

    Noch immer sah er ihr in die Augen, und Laura hatte das Gefühl, als bekäme sie keine Luft mehr.

    „Aber in Wirklichkeit warst du die ganze Zeit jemand völlig anderes, nämlich die Frau, die ich an jenem Abend in der Hotelbar das erste Mal sah. Es hat mich einfach umgeworfen.“ Seine Stimme wurde sanft, und die Erinnerung ließ seine Augen funkeln. „Ja, du warst eine andere Frau geworden, weil du dich von dieser Lüge befreit hattest.“

    Während er wieder einen Schritt näher kam, sah er sie eindringlich an. „Laura, ich bin nicht mit dir ins Bett gegangen, um den Firmenvorsitz zu bekommen, sondern weil ich es wollte. Weil du eine wunderschöne, begehrenswerte Frau bist, Laura. Und du bist noch viel mehr als nur das, auch wenn ich zuerst zu blind war, um das zu sehen.“

    Laura konnte sich nicht von der Stelle rühren. Seine Worte hielten sie zu sehr gefangen.

    „Es war so schön, als wir zusammen waren, Laura. Wir haben einfach perfekt zusammengepasst. Und ich wollte nicht, dass es zu Ende geht. An Tomaso und daran, wie ich ihm klarmachen sollte, was zwischen uns passierte, wollte ich nicht denken. Auch an das Unternehmen nicht. Ich wollte einfach, dass wir so weitermachen, denn ich hatte so etwas noch nie erlebt. Und nachdem du abgereist warst, war ich unglaublich wütend, weil ich dachte, du wärst aus meinem Bett direkt in die Arme eines anderen Mannes gelaufen. Aber vor allem war ich wütend auf mich selbst, weil mich dein Verhalten so getroffen hat.“

    „Ich kann mir nicht vorstellen, dass du oft von Frauen verlassen wirst“, brachte Laura leise hervor.

    Alessandro lächelte ironisch. „Die Frau vor dir hat es auch getan. Damals war ich einfach nur gereizt. Aber als du mich verlassen hast, war ich verzweifelt. Und erst jetzt verstehe ich, warum. Verstehst du es auch?“

    „Nein“, antwortete Laura, denn etwas anderes traute sie sich nicht zu sagen.

    „Dann werde ich es dir zeigen.“

    Als Alessandro auf sie zukam und Laura plötzlich begriff, was er tun wollte, war es wie ein Schock, der sie erzittern ließ. Er umfasste ihr Gesicht, und ihr stockte der Atem, doch sie fühlte sich zu schwach, um zurückzuweichen.

    Alessandro sah sie mit seinen faszinierenden dunklen Augen an, in denen sie immer wieder versunken war, als er sie durch jenes magische Tor geführt hatte. Er blickte sie an, als würde es jenes Wunder noch immer geben – als wären das alles nicht Lügen und Betrug gewesen.

    „Mach die Augen zu“, sagte er jetzt leise, und wieder schien sie nicht mehr atmen zu können. „Ich werde meine auch schließen.“

    Laura tat es. Als Alessandros Fingerspitzen über ihre Haut strichen, verharrte sie bewegungslos. Wie suchend ließ er seine Finger über ihr Gesicht und die Lippen bis zum Hals gleiten. Und mit einem Mal hatte sie das Gefühl, nicht mehr in der dunklen Küche zu sein, sondern in Italien, auf Capri, in Rom – zurück in dieser wunderschönen, verzauberten Welt, die ihre Tore weit für sie öffnete, sie akzeptierte und willkommen hieß.

    Von der Wut und der Schwere war nichts mehr zu spüren. Und auch Lauras Ärger war verschwunden – ebenso wie all das, was sich darunter verborgen hatte.

    Sie spürte Alessandros Lippen auf ihren, ganz sanft, wie die Flügel eines Schmetterlings. „Laura“, sagte er rau.

    Und dann küsste er sie. So sanft und sinnlich, dass Laura das Gefühl hatte, vor Glück zu vergehen. Jetzt gehörte sie wieder ganz ihm. Alessandro hielt sie in den Armen, er liebkoste und begehrte sie – ja, sie war für den schönsten Mann der Welt eine begehrenswerte Frau …

    Alessandros Mund löste sich von ihrem, als er ihr Gesicht umfasste und anhob. Laura hatte die Augen noch immer geschlossen. Ihr Herz war erfüllt von einem Gefühl, das sie nicht zu benennen wagte – und einer Hoffnung, der sie nicht zu trauen vermochte.

    „Siehst du es, Laura?“, fragte Alessandro leise, und sie konnte seinen Atem auf ihrer Wange spüren. „Wir stehen auf der Terrasse des Hotels in Amalfi. Über uns scheint der Mond, die Zikaden zirpen, und man hört das leise Rauschen des Meeres. Du trägst ein langes, transparentes Kleid, und das Haar fällt dir wie ein seidiger Vorhang auf den Rücken. Du siehst zu mir auf, und deine Augen drücken dasselbe aus wie meine: das, was wir aneinander haben und füreinander empfinden – für immer. Jeden Tag und jede Nacht unseres Lebens.“

    „Meinst du das wirklich ernst?“, fragte Laura atemlos, schwankend zwischen Hoffnung und Angst. „Ja“, erwiderte Alessandro nur. Mehr brauchte er nicht zu sagen.

    Auf Lauras Gesicht breitete sich ein strahlendes, überglückliches Lächeln aus. Sie öffnete die Augen, schlang die Arme um ihn und schmiegte sich an ihn, so eng sie konnte.

    Und Alessandro ließ es zu. Denn er verstand: Laura musste sich vergewissern, dass sie ihn auch als die „alte“ Laura, ungeschminkt und in abgetragener Kleidung, in den Armen halten konnte. Den Mann, der ihr jetzt sagte, dass er sie liebte.

    Diese Erkenntnis hatte ihn plötzlich erfüllt wie blendendes Sonnenlicht. Und er wusste, dass Laura ihn ebenfalls liebte. Das hatte sie ihm gerade mit ihrer vertrauensvollen Umarmung bewiesen.

    Jetzt küsste Laura ihn und weckte seine altbekannte Leidenschaft, die schnell zunahm und heiß brannte. Voller Verlangen schmiegten sie sich enger aneinander.

    Mit einem leichten Stöhnen löste Alessandro sich von ihr und sagte: „Eigentlich sollte ich jetzt mit dir wegfahren, dir schöne Kleider kaufen und dich aufs Romantischste umwerben. Aber ich kann mich einfach nicht mehr beherrschen – ich muss dir jetzt auf der Stelle zeigen, wie sehr ich dich liebe.“

    Mit glänzenden Augen blickte Laura ihn an. Dann nahm sie seine Hand fest in ihre. „Komm“, forderte sie ihn auf. Und nahm ihn mit in ihr Bett – und in ihr Herz.

    Alessandro öffnete die Augen, als er etwas Warmes, Helles spürte.

    Lauras altmodisches Schlafzimmer war von Sonnenlicht durchflutet. Er schlug die Bettdecke zurück, stand auf und ging zum Fenster, wo er fasziniert stehen blieb.

    Hinter ihm ertönten Schritte, dann stellte Laura sich neben ihn. Sie war ebenfalls nackt und hüllte sie beide in ein Laken.

    „Die Schafe sollen doch keinen Schock bekommen“, sagte sie lächelnd und legte ihm den Arm um die Taille.

    „Es ist einfach fantastisch“, sagte Alessandro, der den Blick über das zu Wharton gehörende große Grundstück gleiten ließ. Das Sonnenlicht durchdrang die regenfeuchte Luft und ließ das sattgrüne Gras glitzern. Rhododendron und Azaleen leuchteten farbenfroh zu beiden Seiten, und dahinter blickte man auf Wälder und Hügel.

    Als Laura den oberen Teil des Fensters öffnete, strömte frische, fast süße Luft herein.

    „Jetzt verstehe ich, warum du Wharton so liebst“, sagte Alessandro und zog sie an sich. „Aber ich will keinen Blödsinn über einen Umbau in Ferienwohnungen mehr hören, verstanden? Wir werden nämlich selbst hier wohnen!“, stellte er energisch fest und lehnte sich zum Fenster hinaus.

    Ein Regentropfen fiel ihm auf die Nase. „Aber nur den Sommer über“, fügte er ebenso entschlossen hinzu und trat vom Fenster zurück, Laura eng an sich geschmiegt. So nah würden sie einander von nun an immer sein.

    „Bitte zeig mir alles, ich möchte es mir genau ansehen und hören, wie du es umbauen lassen wirst.“

    Schnell zogen sie sich an, dann führte Laura ihn herum, ihre Hand in seiner, ohne ihn auch nur eine Sekunde loszulassen. Sie war erfüllt von einem so übermächtigen Glücksgefühl, wie sie es noch nie erlebt hatte. Es war wie ein Stern, der in ihrem Innern leuchtete.

    Dieses Glück würde sie von nun an immer begleiten, dank des Wunders, das geschehen war. Nicht das Wunder der Schönheit, die sie Alessandro verdankte, sondern das Wunder seiner Liebe, die er ihr gestanden hatte, das Wunder ihres Körpers in seinen Armen. Das größte Wunder von allen.

EPILOG

    Ein sommerlicher Dunstschleier ließ die weitläufigen Gärten von Wharton wie eine riesige bunte Steppdecke wirken. Laura saß auf einem gepolsterten Gartensessel im Schatten der großen Eiche, neben sich ein Tablett mit Tee auf einem schmiedeeisernen Tisch.

    Ein tiefes Glücksgefühl erfüllte sie. Die Arbeiten auf Wharton waren abgeschlossen, das Haus liebevoll renoviert worden. Noch immer fühlte sie sich hier geborgen, doch eine Zufluchtsstätte war es nun nicht mehr, sondern ein gemütliches Heim für eine Familie.

    Für meine Familie, dachte Laura. Als könnte Alessandro, der neben ihr im Schatten lag, ihre Gedanken lesen, nahm er nun ihre Hand. Auf der anderen Seite des Tisches schnarchte friedlich ihr Großvater.

    Laura und Alessandro hatten ihm nicht erzählt, dass Stefano schwul gewesen war, denn damit wäre er nicht fertig geworden. Stattdessen hatten sie gesagt, er wäre in eine andere Person verliebt gewesen, die er jedoch nicht hätte heiraten können. Offenbar hatte es Tomaso geholfen, sich mit der Sache abzufinden.

    Was Lauras andere Großeltern betraf, so hoffte sie, dass sie diese Wahrheit ebenfalls akzeptiert und Tomaso als Großvater sowie Alessandro als Ehemann ihrer Enkelin angenommen hätten.

    Und auch sie und Alessandro hatten so einiges akzeptieren und verzeihen müssen. Laura ließ den Blick zu Tomaso gleiten und lächelte.

    Ja, es stimmte, ihr Großvater hatte Alessandro mit dem Vorsitz gelockt und ihn so dazu bringen wollen, mit ihr nach Rom zu fahren. Und vielleicht hatte er auch der Klatschpresse gegenüber Andeutungen gemacht. Aber, und deshalb war Laura ihm nicht böse, er hatte das alles nur aus einem einzigen Grund getan.

    Tomaso hat es für mich getan, dachte sie. Er wollte, dass ich eine Chance bei Alessandro bekomme, auch wenn er dafür hinter ihrem Rücken kleine Intrigen spinnen musste. Er wollte, dass ich die Chance auf eine glückliche Ehe bekomme!

    Laura lächelte liebevoll, als sie an all die Ränke dachte, die ihr Großvater geschmiedet hatte. Er hatte erreicht, was er wollte, aber das hatten sie und Alessandro auch: Sie hatten einander bekommen. Zärtlich drückte sie die Hand ihres Ehemanns. Die Streiche ihres Großvaters hatten sie ihm längst verziehen.

    Wie auf ein Stichwort wachte Tomaso plötzlich auf. „Hier ist es wirklich idyllisch“, sagte er. „Bei solchem Wetter ist so ein Garten einfach perfekt. Und ich sehne mich schon danach, hier meine Urenkel spielen zu sehen …“

    Laura und Alessandro erwiderten nichts, lächelten sich jedoch heimlich zu und legten ihre ineinander verschränkten Hände auf die bisher noch fast unmerkliche leichte Rundung von Lauras Bauch.

    Natürlich würden sie Tomaso bald davon erzählen, aber erst einmal gehörte dieses große Glück nur ihnen beiden.

    – ENDE –
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